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Chamberlains gewundene Erklärung
über die Verhandlungen in Tokio

London, 17. Juli . Auf verschiedene Anfragen gab Cham-
berlain  am Montag im Parlament eine außerordentlich ge¬
wundene Erklärung zu den englisch - javanischen Ver¬
handlungen  ab . Er sagte u. a., daß der britische Botschafter
in Tokio am 15. Juli eine „freundschaftliche Aussprache" mit
dem japanischen Außenminister über die allgemeinen Fragen
gehabt habe, die den Hintergrund zu der Lage in Tientsin
bildete. Man habe den Gedankenaustausch unterbrochen, um
„Zeit für die Erwägung der aufgeworfenen Fragen" zu gewin¬
nen. Das Datum für den offiziellen Beginn der Verhandlungen
in Tokio über die Fragen, die sich aus der Lage in Tientsin er¬
gäben, sei noch nicht festgelegt. Sowohl in der japanischen wie
in der englischen Presse seien Meldungen aufgetaucht, das; Ja¬
pan als Voraussetzung für die Eröffnung der Verhandlungen
einen grundsätzlichen Wechsel der fernöstlichenPolitik Englands
fordere. Chamberlain meint dazu, die britische Regierung habe
keine derartigen Forderungen erhalten. Nach Ansicht des briti¬
schen Botschafters in Tokio könne man die offizielle Haltung
Japans „richtiger dahin umschreiben", Japan wünsche, das;
Großbritannien sich bemühe, den chinesisch-japanischen Feind¬
seligkeiten zu begegnen und größeres Verstehen für den japa¬
nischen Standpunkt zeige. Zur Lage in Tientsin meinte Cham¬
berlain , daß sie sich„im ganzen gebessert" habe. Hingegen sei es
in verschiedenen Städten Nordchinas zu antienglischen
Demonstrationen  gekommen. Auch sei englisches Gut in
Schansi beschädigt worden. Chamberlain teilte darauf mit, daß
man mit der japanischen Regierung wegen des Anausverbotes
für englische Schiffe nach Swatau verhandele. Aus Fudschau
seien britische Staatsangehörige ausgewiesen worden. Nach
Mitteilungen der japanischen Regierung sei gegen den briti¬
schen Militärattache Oberst Spears ein Verfahren eröffnet wor¬
den. Der britische Botschafter habe in Form „schärfster Vorstel¬
lung" von der japanischen Regierung gefordert, die Erlaubnis
zur Entsendung eines japanisch sprechenden englischen Offiziers
nach Kalgan zu geben.

An dem lebhaften Frage- und Antwortspiel beteiligte sich auch
Eden,  der fragte, ob die Erklärung Chamberlains so zu ver¬
stehen sei, daß die Japaner nicht darum ersucht hätten, die Ver¬
handlungen über den Rahmen der lokalen Fragen von Tientsin
hinaus auszudehnen. Chamberlain erwiderte, „daß er das nicht
so gesagt habe". Die Unterredung zwischen dem britischen Bot¬
schafter und dem japanischen Außenminister habe sich um den
„allgemeinen Hintergrund" gedreht, auf dem die japanische Re¬
gierung den Zwischenfall von Tientsin behandelt zu wissen wün¬
sche.

Verhandlungen in Tokio verschoben
Craigie noch ohne neue Instruktionen

Tokio, 17. Juli . Die für Montag angesagte Unterredung zwi¬
lchen Außenminister Arita  und dem britischen Botschafter

Craigie  wurde nach einer Mitteilung des japanischen Augen-
amtes auf Mittwoch verschoben, da Craigie bisher keine neuen
Instruktionen von London erhalten habe und infolgedessen zu
Sem von Arita am Samstag vorgeschlagenen Verhandlungs¬
programm noch nicht Stellung nehmen könne.

London, 17. Juli . Der Bericht des britischen Botschafters in
Tokio über seine Samstag -Unterredung mit dem japanischen
AußenministerArita ist in London eingetroffen und wird augen¬
blicklich geprüft. Allzu optimistisch scheint die Unterredung in
London nicht beurteilt zu werden. Die Londoner Presse bemüht
sich hervorzuheben, daß es sich lediglich um eine „vorbereitende
Konferenz" gehandelt habe. Die Blätter bestätigen außerdem
die japanischen Meldungen, daß bisher noch keine Einigung er¬
zielt worden sei, worüber überhaupt verhandelt werden soll, näm¬
lich über den Tientsin-Fall oder ganz allgemein Englands Hal¬
tung im Fernen Osten. Selbstverständlich sei die britische Re¬
gierung bereit, so schreibt der diplomatische Korrespondent der
„Times", den Tientsin-Fall zu diskutieren. Sie könne aber „auf
keinen Fall " bezüglich der Rechte in China einen Vorgang schaf¬
fen, denn sie müsse auch Rücksicht nehmen auf die Rechte der an¬
deren Unter.wickmermächte des Neunmächt.'-Nbkommcns.

Tokio, 17. Juli . Der sowjetrussische Luftangriff auf den Eisen¬
bahnknotenpunktFulargi hat in Tokio stärkste Beachtung ge¬
sunden. Fulargi (auch Angengki genannt) liegt rund 300 Kilo¬
meter nordwestlich von Charbin und bildet den Schnittpunktder
Eisenbahnlinie Charbin—Hailar—Mandschuli und Mukden—
Taunan—Tsitfikar—Heiho (Vlagowjeschtschensk). Der Angriff
sowjetmongolische Flugzeuge auf die Charbin—Mandschuli-
Strecke der Sibirischen Bahn, etwa 800 Kilometer von der außen-
mongolischen Grenze entfernt, bedeute eine Verlegung der
Grenzkämpse nach dem Landesinnern und den Versuch, die für
die Zufuhren nach Nordwestmandschukuo wichtigsten Bahnstrecken
zu zerstören. Ein sofortiger ernster Protest in Moskau uich llrga
warnen entschieden vor weiteren Uebergriffen und kündigen an¬
dernfalls stärkste Gegenmaßnahmen an.

Hsinking, 17. Juli . Das Ziel des sowjetrussischen Bomben¬
angriffs auf Fulargi  var die Zerstörung der Eisenbahnbrücke
über den Nonnifluß, um die Eisenbahnverbindungzwischen Char¬
bin und dem Kampfgebiet an der außenmongolisch-sowjetrusstsch-
mandschurischen Ecke zu unterbinden. Die abgeworfenen Bomben
verfehlten jedoch die Brücke und richteten verhältnismäßig nur
geringen Schaden an. Dieser Zwischenfall wird viel ernster be¬
urteilt als alle früheren sowjetrussischen Hebelgriffe, da er sich so
viele hundert Kilometer im Innern Mandschuküos abspielte.

Rener sowjetrnssischer Luftangriff
Hsinking, 17. Juli . Sowjetrussischc Bomber führten am Sonn¬

tag nachmittag einen Angriff auf Khalon Arschan, dem Endpunkt
»er Solun -Eisenbahn, durch, die von Hsinking in nordwestlicher
Richtung dis nahe an die Grenze heranführt. Die Flugzeuge
warfen eine große Anzahl von Bomben ab, durch die vier Last¬
wagen zerstört und das Postam beschädigt wurde.

Mililärbesprechungen in Warschau
So arbeiten die Heuchler an ihrer „Friedensfront"

London, 17. Juli . Sir Edmund Jronstde, der Generalinspckeur
der britischen lleberseestreitkräfte, flog am Montag früh von
London nach Warschau ab, wo er militärische Beratun¬
gen  mit dem polnischen Eeneralstab führen wird. Die Reise
dient, wie verlautet, dem Ausbau der militärichen Fühlung¬
nahme zwischen beiden Ländern.

*

Warschau meldet Gamelius Besuch
Paris erklärt : „Zumindest verfrüht"

Paris , 17. Juli . Dem „Paris Midi " wird aus Warschau ge¬
meldet: Man erwarte in der polnischen Hauptstadt demnächst den
französischen Generalissimus Gamelin, der eine Besichtigung der
polnischen Westbefestigungen vorzunchmen beabsichtige und Be¬
sprechungen mit militärischen Fachleuten und polnischen In¬
dustriellen führen werde. Im Hinblick auf das Eintreffen Game¬
lins würden in Warschau bereits Berichte über die gegenwärtige
Rüstungsproduktionder polnischen Industrie und deren mögliche
Steigerung in Kriegszeiten ausgearbeitet. Der „Paris Midi"
gibt diese Nachricht von einer Reise Gamelins nach Warschau
mit Vorbehalten wieder und erklärt, in französischen Kreisen habe
man für einen solchen Besuch keinerlei Bestätigung erlangen
können. Kreise des Quai d'Orsay bezeichnen diese Nachrichta l s
zumindest verfrüht.  Auf unterrichteter Seite hält man
eine derartige Reise des französischen Generalissimus zwar für
möglich, jedoch wahrscheinlich nicht zu einem so nahegelegenen
Zeitpunkt.

Britische Zeitrmgslügen richtiggefteNt
London, 17. Juli . Auf Anfrage des Labour-Abgeordneten

Henderson  im Unterhaus mußte Unterstaatssekretär But¬
ler  zugeben, daß die Berichte des englischen Außenamtes nicht
darauf hindeuteten, daß irgendwelchedeutscheTruppen in
Italien oder Libyen  wären . Auf eine weitere Anfrage
bezüglich angeblicher deutscher Truppenbewegungen in der Slo¬

wakei erklärte Butler, er habe keine weitere Erklärung abzuge¬
ben.

Neue Paktvorschläge in Moskau
Molotow empfing die englischen und französischen

Unterhändler
Moskau, 17. Juli . Der sowjetruffische Außenkommissar Molo¬

tow empfing am Montag um 16 Uhr im Kreml den englischen
und den französischen Botschafter sowie den britischen Unter¬
händler Strang.  Man nimmt an, daß die Unterhändler ge¬
mäß den aus London und Paris erhaltenen Instruktionen
„neue Paktvorschläge"  der Sowjetregierung unterbrei¬
ten werden.

Nach einer Meldung des „Oeuvre" scheint nun der Dauerzu¬
stand der Moskauer Ergebnislosigkeit den geschäftstüchtigen
Türken auf die Nerven zu gehen. Das Blatt schreibt, man be¬
haupte in London, daß die türkische Regierung sich weigere, mit
dem nach Ankara entsandten britischen General zum Abschluß
des englisch-türkischen Militärabkommens in Verbindung zu
treten, solange nicht England ein gleiches Abkommen mit Mos¬
kau habe. In gut unterrichteten Londoner und Pariser Kreisen
glaube man zu wissen, daß der militärische Teil des Sowjetab¬
kommens noch nicht habe geregelt werden können, da die Sow¬
jetrussen versuchten, auf dem Gebiet der militärischen Abma¬
chungen das zu erreichen, was sie auf dem Gebiet der diplomati¬
schen Abkommen nicht erreichen könnten. Recht drastischen Aus¬
druck verleiht „Jour" der allgemeinen Mißstimmung, die sich in
Paris und London jetzt gegen die Sowjets breit zu machen ver¬
sucht. Voller Verärgerung bezeichnet der Außenpolitiker des
Blattes die Entwicklung der Moskauer Verhandlungen als.

(Fortsetzung siehe Seite 2)

Britische Mafien gegen Einkreisung!
Riesige Faschistenkundgebung als fenfationelles Londoner

Ereignis
London, 17. Juli . Am Sonntag abend hielt die britische

faschistischePartei , die British Union of Fascists, in London zum
erstenmal seit Bestehen der Partei eine Massenversammlungab,
wie sie selbst in der Geschichte der alten englischen Parteien bei¬
spiellos ist. Die große, rund 30 000 Menschen fassende Aus¬
stellungshalle Earlts Court war fast bis auf den letzten Platz
gefüllt, als die Versammlung mit dem Einmarsch der Fahnen
und Standarten von Partei und Jugendbewegung ihren Auftakt
nahm. Unter rasendem Beifall der Zehntausend« betrat dann
Sir Oswald Mosley,  der Führer der Pattei , den Saal . Der
Jubel wollte und wollte nicht enden, als Mosley versuchte, seine
Rede zu beginnen. Immer wieder brandeten die begeisterten Zu¬
rufe der Anhänger zu dem riesigen Podium empor, von dem aus
mit faschistischem Gruß Mosley seine Anhänger begrüßte.

Bereits beim ersten Satz seiner Rede, daß in dieser Versamm¬
lung das wirkliche britische Volk zu Regierung und Parteien
spreche, brandete der Beifall auf. Der Regierung rief Mosley
zu: „Wir kämpfen für britische Stärke und den Weltfrieden."
Wenn England wirklich, so fuhr er fort, angegriffen werden
sollte, dann werde das englische Volk kämpfen. Werde es aber
in einen Krieg hineingezertt, dann werde mau die Regierung
stürzen. Mit großer Ironie geißelte Mosley die Versuche, die
faschistische Partei Englands in Öffentlichkeit und Presse tot¬
zuschweigen. Die Partei , die vor einigen Jahren von 32 Män¬
nern geschaffen worden sei, werde ihren Kampf trotz allen Wi¬
derstandes bis zum Siege fortsetzen.

In diesem Zusammenhang bezeichnete Mosley das, was man
in England als Pressefreiheit  bezeichne, als eine Zen¬
sur des Geldes,  die er dem volkspolitischen Einfluß, den in
autoritären Staaten die vom Vertrauen des Volkes getragenen
Regierungen ausübten, gegenüberstellte. Als politisches Ziel der
britschen Faschisten proklamierte Mosley anstelle einer von klei¬
nen Cliquen beherrschten Regierung Schaffung einer Re¬
gierung des Volkes für das Volk und durch das
Volk.  Was man in England Demokratie nenne, das sei eine
Demokratie , in der das Geld herrsche.  Die faschistische
Bewegung, die revolutionär und kompromißlos sei, werde ihren
Weg zur Beseitigung dieses Systems und zur Einigung des bri¬
tischen Volkes bis zum Siege fortsetzen. Das britische Partei¬
wesen mit .seinem Scheinkampfarbeite im Dienste der inter¬
nationalen Finanz  und dieser werde das britische Volk
geopfert.

In seiner groß angelegten Rede behandelte Mosley die innen-
und außenpolitischen Ziele seiner Bewegung . Großbritannien
müsse sich auf sich selbst verlassen und seine gesamten Kräfte dem
Ausbau des Empire in jeder Beziehung zuwenden und der eng¬
lischen Wirtschaft im Empire neue Märkte erschließen.

Außenpolitisch geißelte Sir Mosley mit unübertrefflichenWor¬
ten die britische Einkreisungspolitik, die er hundertprozentig ab¬
lehnte. Mosley vertrat den Standpunkt, daß Osteuropa England
nichts angehe. „Das schert uns nicht, was in Osteuropa oorgeht",
so rief er unter dem tosenden Beifall der Zehntausende in den
Saal . Er sehe keinen Grund dafür, warum man Deutschland
nicht ebenso wie Amerika eine Monroe-Doktrin im Osten Eu¬
ropas zugestehen sollte, die dann auch dort Ordnung schaffen
würde. Wenn diese Einkreisungspolitik gegenüber Deutschland
abgestellt sei, dann müsse man alle Staaten zu einer Frie¬
denskonferenz  an einen Tisch bitten. „Läßt man uns im
Empire und Westeuropa zufrieden, und wir lassen Deutschland
in Osteuropa in Ruhe, dann ist der Frieden gesichert", war einer
der markanten Sätze, mit denen Mosley unter tosendem Beifall
seine Außenpolitik umriß. Weiter forderte Mosley eine Rück¬
gabe der Mandatsgebiete an Deutschland. „Gebt Deutschland die
Mandatsgebiete zurück, die wir nicht brauchen» weil wir schon
ein Viertel der Erde besitzen", so verlangte er unter dem tausend¬
stimmigen Beifall der Versammlung. Der Labour-Partei schrieb
er ins Stammbuch, daß 8e die Kolonialfrage nur erfunden habe,
um einen Kriegsgrund nur ^ zu yaben. Ebenso leyntc
Mosley die lächerlichen Einwände ab, daß Deutschlanddie Ko¬
lonien zu militärischen Zwecken mißbrauchen könnte. Frieden
mit Dcutchland und allen großen Nationen und eine Beschränkung
der britischen Interessen auf das eigene Empire forderte Mosley
in diesem Zusammenhangnochmals mit allem Nachdruck.

Lachend lehnte der britische Faschistenführerdie Propa¬
gandalüge  ab . daß Deutschland einen Krieg gegen England
plane und ihm das Ziel der Welthegemonie vorschwebe. Hierzu
bemerkte er unter schallendem Gelächter der Zuhörer, das; kein
Geringerer als Winston Churchill nach der Septemberkrise im
Parlament erklärt habe, daß England im September praktisch
wehrlos gewesen sei. Warum also habe Hitler England damals
nicht angegriffen, wenn es sein Ziel sei, das britische Empire zu
zerschlagen? Mosley fügte hinzu, daß man von Hitler nicht
sagen könne, daß er günstige Chancen verpaßt hätte. Es werde
auch behauptet, Hitler wolle die ganze Welt, und er sei größen¬
wahnsinnig geworden. Er. Mosley , sei anderer Ansicht. Höchstens
wolle er zugeben, daß jeder Demokrat mit solcher Macht in seinen
Händen, wie Hitler sie habe, verrückt werden müßte. Unter all¬
seitiger Zustimmung stellte Mosley hier fest, daß, vorausgesetzt,
daß England sich auf Osteuropa zurückziehe und von Deutschland
trotzdem angegriffen würde, England dann selbstverständlich
kämpfen würde. Jedoch lehnte der Redner eine solche Absicht
Deutschlands ab.

Sehr aggressiv rechnete Mosley auch mit der Labour- und der
konservativen Partei ab. Bittere Worte fand Mosley für eine
englische Politik,  die das Prestige des Empire derart er¬
schüttere, wie es sich heut« zeige. Seit dem Tage, an dem die
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holländische Flotte vor der Themse gelegen hätte , habe niemand j
es gewagt , so mit England umzuspringen wie jetzt bei Tientsin.
Als Hüter des Empire versage man ebenso. Die konservative
Partei gebe 6Ü Millionen für Anleihen zum Kauf von Ver¬
bündeten aus , habe aber , wie das Beispiel Neuseelands zeige,
kein Geld für die eigenen Dominions übrig.

Das Empire werde verschachert, und für das somit freie Geld
würden Alliierte für den Krieg gekauft. Sehr scharf setzte sich
Mosley auch mit der jüngsten Rede Lord Halifax'  aus¬
einander , wobei er besonders den Teil angriff , in der Lord Hali¬
fax der Welt die „offene Tür " anbot , falls es zu einer Befrie¬
dung komme. Man wolle somit der ganzen Welt alles vom
Empire geben, wolle aber Deutschland nicht zurückgeben, was
diesem einwandfrei gehöre. Diese Politik der „offenen Tür " ver¬
folge man überhaupt jetzt schon, denn infolge dieser Methoden
kämen täglich zu den Engländern völlig fremde Tendenzen nicht
nur über den Weg der Presse und des Kinos herein , sondern
die Träger dieser Tendenzen (Zuruf : Juden !) strömten heute zu
Tausenden nach England hinein , unterminierten britische Kultur
und britisches Leben und würden schließlich den Engländer selbst
entwurzeln . Die dahinter stehende jüdische Geldmacht  habe
allen Einfluß auf Zeitungen , Kinos und das ganze öffentliche
Leben und zerstöre alles , was den Engländern das Leben be¬
gehrenswert macht. Mit dem Gelübde, daß Englands junge Ge¬
neration nicht für irgend welche fremde Interessen werben , son¬
dern für England und seine Zukunft leben wollte , schloß unter
tosendem Jubel der Zehntausende die eindrucksvolle und völlig
reibungslose Kundgebung.

Auch Mosley soll totgeschwiegen werden
London, 17. Juli . Zur „freiheitlich-demokratischen" Taktik der

Heuchler jenseits des Kanals gehört es, den unangenehmen Geg¬
ner totzuschweigen. Auf diese Weise versucht man auch, die rie¬
sige Massenkundgebung der englischen Faschisten und die An-

^V̂ ngerung des Kriegskurses der britischen Imperialisten durch
'6K Oswald Mosley zu vertuschen. Nur wenige Blätter bringen
-ganz kurze und nichtssagende Berichte über die Massenveranstal¬
tung . Dadurch macht man es dem englischen Leser unmöglich,
auch nur annähernd ein Bild von dem zu bekommen, was Mos-

fkey gesagt hat . Es ist die gleiche Methode, die man gegenüber
iden Forderungen der autoritären Mächte anwendet , um unab-
>hängig von den Tatsachen eine üble Verleumdungshetze entfachen
fzu können.

Neue Paötvorschläge in Moskau (Schluß)
^grotesk ". Das Ziel sei zu Beginn der Verhandlungen gewesen,
won Moskau eine Beistandsgarantie im Falle eines „plötzlichen-
Angriffs " zu erhalten . Man habe sich nicht in irgendwelchen
Einzelfragen verzetteln wollen . Die 'Sowjets hätten aber immer
wieder Einwände gemacht.

Polens Vernichtungsfeldzug
gegen deutsche Unternehmen

Posen , 17. Juli . Der „Kurjer Poznanski" meldet , daß auf be-
-HSrdliche Anordnung die Molkerei in Pinne,  ein rein
Deutsches Unternehmen , geschlossen worden sei, da sie „nicht den
Wnitären und baupolizeilichen Anforderungen entsprochen"
Hätte (!) . Darüber hinaus meldet der „Oredownik", daß auch
Re deutschen Molkereien in Tlukawy und Ritsch en¬
twalde  geschlossen seien. Der „Posener Tageblatt " wiederum
Hserichtet von der Schließung der Molkereigenossenschaft Liekno
LK Wongrowitz . Hier wurden täglich 5 bis 6000 Liter Milch
verarbeitet . Die evangelische Gemeinde in Luck, deren Pfar¬
rersleute vor kurzem ausgewiesen wurden , ist jetzt erneut schwer
betroffen worden durch die Auflösung der evangelischen Frauen-
Gklfe. Vereinsvermögen , Listen und Kassenbücher verfielen der
Beschlagnahme.

Greift Roosevett in Moskau ein?
Sorgen « m den Erfolg der Einkreisungspolitik

Warschau, 17. Juli . Die hoffnungslose Verfahrenheit der Mos¬
kauer Verhandlungen hat jetzt anscheinend auch den offensicht¬
lich um den Erfolg der Einkreisungspolitik besorgten Präsiden¬
ten Roosevelt auf den Plan gerufen. „Kurjer Wars-
hawfki" will erfahren haben , daß der Washingtoner Sowjetge-
^srwdte llmanski im Laufe des Montag in Moskau eintreffen
Mrd , um Stalin die „persönlichen Wünsche Roose-
a^elts für einen „ glücklichen Verlauf"  der englisch-
französisch-sowjetrussischen Verhandlungen zu überbringen ( !) .

Die dem Eeneralstab nahestehende „Epoque" weist in diesem
Zusammenhang auf die Schwierigkeiten der militärischen
Zusammenarbeit  der Westmächte mit Polen hin . Die
.Entfernung sei zu groß, so führt das Blatt aus , als daß ein
gemeinsames Oberkommando der militärischen Streitkräfte der
drei Staaten möglich sei. Allenfalls könnten die Hauptlinien
einer gemeinsamen militärischen Aktion gegen
Deutschland ( !) festgelegt werden . Im übrigen aber müsse
Polen in den Stand gesetzt werden , militärisch selbstän¬
dig  zu handeln . Hierzu sei es vor allem nötig , daß die polni¬
sche Luftwaffe nach englischem Muster aufgebaut werde und mit
Englischen Apparaten beliefert werde.

Englischer Blnlterror
Engländer schicen ohne Grand in eine Trauerversamrnlang

Haifa , 17. Juli . Folgender , die unbekümmerte Grausamkeit
der Engländer in Palästina kennzeichnender Vorfall hat sich, wie
infolge der Unterdrückung der Nachrichten durch die britischen
Behörden erst jetzt bekannt wird , in Nordpalästina und zwar im
Dorfe Lubya im Bezirk Tiberias zugetragen : Am 20. Juni traf
eine Abteilung britischer Truppen im Dorfe Lubya ein, ließ die
Transportfahrzeuge auf der Asphaltstraße nördlich des Dorfes
und besetzte sämtliche Straßen des Dorfes , weil Freischärler zwei
jüdische Polizisten getötet hatten.

Bor einem Hause am Südausgang des Dorfes , das voller Men¬
schen war , weil ein Dorfältester dortin seinen letz¬
ten Zuge«  lag , und alle Familienangehörigen und Freunde
dem Sterbenden in seiner letzten Stunde beistanden , marschierte
eine Abteilung britischer Soldaten auf und schoß ohne weiteres,
d. h. ohne irgend eine Feststellung, Ankündigung oder Unter¬
suchung, durch die Fenster in die in den Räumen versammelten
Männer , Frauen und Kinder . Das Ergebnis war fürchterlich.
Während der Dorfälteste seinen letzten Atemzug tat , wurden sein
«eben ihm stehender Sohn Fadous , der ihm gerade die Augen
- «drückte, erschossen, seine Schwiegertochter Fatmeh so schwer ver¬
wundet , daß sie ebenfalls bald darauf starb, einem zweijährigen
Mnd durch zwei Kugeln ein Bein zerschmettert und eine zehn¬
jährige Enkelin des Dorfältesten verwundet . Die „heldenhaften"
Engländer zogen ab, ohne sich um das von ihnen angerichtete
Blutbad zu kümmern und ohne den Verwundeten zu helfen. Das
amtliche Communiquö der Palästina -Regierung , dessen Wahr¬
heitsliebe zur Genüge bekannt ist, hatte die ebeno brutale wie

Ostpreußenreise der Kriegsschulen
Unser Bild zeigt die Ankunft in Pillau.

(Presse -Hoffmann , Zander -Multiplex -K.)

zynische Unverfrorenheit , am nächsten Tage schriftlich und durch
Rundfunk zu verkünden, daß „man eine Bombe in ein Haus im
Dorfe Lubya geworfen habe, wodurch folgende Unfälle hervor-
gerufen worden . . . (folgt Aufzählung obiger Verlustliste ) ".

Mimsler Alfieri beim Führer
Frühstück zu Ehren des italienischen Gastes

München, 17. Juli . Der Führer gab am Montag zu Ehren
des italienischen Ministers für Volkskultur , Dino Alfieri,
zum Abschluß seines Besuches zum Tag der Deutschen Kunst in
München in seiner Privatwohnung ein Frühstück, an dem neben
dem italienischen Generalkonsul in München Minister Pittalis,
Reichsminister Dr . Goebbels , de Reichsleiter Dr . Ley, Vouhler,
Dietrich, Bormann und Reichsstatthalter General Ritter von
Epp sowie Gauleiter Staatsminister Wagner , Staatssekretär
Hanke und Obergruppenführer Brückner teilnahmen . Im An¬
schluß daran hatte der Führer eine längere Aussprache
mit Minister Alfieri.

Der Führer ehrt Mussolini
München, 17. Juli . Der Führer hat dem italienischen Minister

für Volkskultur , Dino Alfieri , anläßlich der Eröffnung der
„Großen Deutschen Kunstausstellung 1939" mitgeteilt , daß in der
Nähe des bisherigen Bahnhofs „Heerstraße"  in Berlin,
auf dem auch der Duce zu seinem Besuch eintras , ein neuer
repräsentativer Ankunfts - und Abfahrtsbahn¬
hof  der Reichshauptstadt für alle hohen Staatsbesuche erstehen
soll. Dieser neue Bahnhof soll den Namen „Mussolini-
Bahnhof"  tragen . Der Straßenzug zwischen ihm und dem
bisherigen Adolf-Hitler -Platz soll in Mussolini - Straße
und der Adolf-Hitler -Platz in Mussolini - Platz  umbenannt
werden . Mit der gesamten baulichen Neugestaltung hat der Füh¬
rer den Architekten Albert Speer beauftragt.

Rom, 17. Juli . Höchste Freude erregt die Ankündigung , daß
der große Platz der Berliner West-Ost-Achse ebenso wie der
obere Teil des Kaiserdammes und der Bahnhof Heerstraße den
Namen Mussolinis tragen werden . Die gesamte italienische
Presse erblickt darin eine besondere Ehrung des Führers für
seinen persönlichen Freund , den Verbündeten Grüßdeutschlands
und den Duce des faschistischen Imperiums.

Trennung von Post und Bahn im Protektorat
Prag , 17. Juli . Der Ministerrat der Regierung des Protek¬

torats Böhmen und Mähren hat die Trennung von Post und
Bahn im Protektorat durch Berufung je einer Eeneraldirektion
für Post und Bahn beschlossen. Die Leitung liegt in Händen je
eines Generaldirektors , die dem Vcrkehrsminister unmittelbar
unterstellt find. Ebenfalls wurde die Wiederangliederung der
Postsparkasse in Prag an die Postverwaltung des Protektorats
bestimmt. Durch diese neuen organisatorischen Maßnahmen ist
die Grundlage für eine mit dem übrigen Reich gleichmäßige Ent¬
wicklung und Ausgestaltung des Postwesens in Protektorat ge¬
schaffen.

Arbeitsmänner Mr Erntehilfe
nach Ostpreußen

Berlin » 17. Juli . Wie in jedem Jahr ist auch heute wieder der
Reichsarbeitsdienst dem deutschen Bauern Helfer für die Ein¬
bringung und Sicherung der Ernte . In allen Gauen des Groß¬
deutschen Reiches stehen die Arbeitsmänner und Arbeitsmaiden
des Reichsarbeitsdienstes im Dienste einer Aufgabe , deren Er¬
füllung letzthin das Ziel seiner erziehungspolitischen Arbeit ist:
Erringung der Vrotfreiheit im weitesten Sinne.

Der allgemeine Mangel an Arbeitskräften und der Ausfall
der polnischen Landarbeiter macht einen Sondereinsatz
des Reichsarbeitsdienstes in Ostpreußen  erfor¬
derlich. 20 000 Arbeitsmänner  aus verschiedenen Gegen¬
den des Großdeutschen Reiches werden zusammen mit den in
Ostpreußen liegenden Reichsarbeitsdienstabteilungen zur Ernte¬
hilfe angesetzt. Die Vorkommandos sind eingetroffen , der erste
Einsatz ist erfolgt . Nunmehr wird der Reichsarbeitsfüh¬
rer  selbst den Hauptteil der für die Erntehilfe bestimmten Ar-
Leitsmänner nach Ostpreußen führen . Reichsleiter Hierl , der da¬
mit der schicksalhaften ewigen Verbundenheit aller durch Adolf
Hitler geeinten Deutschen Ausdruck verleiht , hat sich an Ort und
Stelle durch den zuständigen Arbeitsgauführer Generalarbeits¬
führer Eisenbeck von der Art des Einsatzes und über die Unter¬
bringung der Arbeitsmänner unterrichten lassen.

King -Haü Nummer zwei
Er kann das Briefschreiben noch nicht lassen

Berlin , 17. Juli . Reichsminister Dr . Goebbels hat sich vor
einigen Tagen mit dem lächerlichen Versuch eines Herrn King-
Hall auseinandergesetzt , der versucht hat , auf dummdreiste Weise
durch privat gehaltene Briefe einen Keil zwischen das deutsche
Volk und seine Führung zu treiben . Der Artikel von Dr . Goeb¬
bels „Anitwort an England " ließ an Deutlichkeit nichts zu wün¬

schen übrig . Inzwischen hat sich dieser vom Londoner Außenamt
bezahlte Reklameschreiber bemüßigt gefühlt , einen zweiten
Brief  an den „lieben deutschen Leser" erscheinen zu lassen.

! Darin beschwert er sich darüber , daß die deutschen Zeitungen die
s „großartige Rede" von Lord Halifax dem deutschen Leser ver-
: schwiegen hätten (was natürlich gelogen ist) . Er zitiert dann
: noch einmal die Drohungen von Halifax und glaubt , den „lieben
- deutschen Leser" mit der Stärke der englischen Flotte und der eng-
? lischen Luftwaffe erschrecken zu müssen. Er stellt die Vermutung
> auf , daß der Führer falsch beraten sei, und droht mit Krieg , wenn
> Danzig ins Reich heimkehren sollte. Dann glaubt der angeblich
^ private Herr King -Hall sich mit der freiwilligen Rückwanderung
- deutscher Menschen aus Südtirol befassen zu müssen und stellt

frech die Behauptung auf , sie würden gezwungen, italienische
Faschisten zu werden . Er fährt dann wörtlich fort:

j „Wir haben in den letzten Jahren sehr viel von deutschen
! Forderungen  gehört . Ich möchte Ihnen nur sagen, daß For-
! derungen wieder andere Forderungen Hervorrufen Hat Ihnen
s auch irgend jemand vielleicht erzählt , daß wir einige Forde¬

rungen haben ? Ich glaube allerdings , daß Ihnen das ganz merk¬
würdig Vorkommen wird . Aber ich will sie Ihnen doch sagen:
Erstens : Die Außenpolitik des Naziregimes muß sich ändern.
Wir haben es satt , in einer dauernden Krise zu leben. Vielleicht
ist es Ihnen gleichgültig , aber ich und viele andere Leute haben
genug und wollen es nicht mehr länger ertragen . Zweitens : Uns
steigt es hoch, wenn wir von der Notwendigkeit gefährlich
zu leben,  hören . Entweder zeigen sich Ihre Führer wirklich
bereit , in friedlicher Zusammenarbeit mit uns zu gehen und
eine bessere Weltära herbeizuführen oder nicht"

Dann glaubt Herr King -Hall , sich über angebliche Unter¬
drückungen der „armen " Tschechen aufregen zu müssen und
meint , daß der bloße Gedanke, daß die Gestapo jetzt auch die
Kontrolle in Prag habe, die Wut in ihm hochsteigen lasse. Dann
gäbe cs die Judenfrage.  Viele Deutsche seien entsetzt über
das , was man den ..Juden angetan habe.

„Dies sind einige der Fragen , bei denen wir Forderungen
auf den Tisch zu legen haben ", so fährt er fort , „wenn wir uns zu
einer allgemeinen Friedenskonferenz sammeln. Ich sehe völlig
ein, daß Hitler mehr daran gewöhnt ist zu fordern und zu er¬
halten , als selbst herzugeben. Vor kurzem sprach ich einen sehr
bekannten Naziführer , und nach langer Unterhaltung sagte ich zu
ihm : „Nehmen Sie einmal an , daß alle deutschen Forderungen
mit einem Schlage bewilligt würden . Würde der Führer dann
einwilligen , daß Deutschland Mitglied irgend einer internatio¬
nalen Vereinigung würde , die eine friedliche Regelung von
Streitfragen zur Aufgabe hätte ?" Der angeblich sehr bekannte
Nazisührer , den er dabei zu seinem Freund ernennt , soll erwidert
haben : „Ehrlich gesagt — Nein " ( !) .

Dann wiederholt Herr King -Hall Absätze aus seinem ersten
Brief über die Gewinnmöglichhkeit eines Krieges und stellt
schließlich fest, daß das nationalsozialistische Deutschland „der ver¬
haßteste und verabscheuteste Staat " in der ganzen Welt sei. Das
deutsche Volk sei ebenso gut wie alle anderen Völker, aber das
Benehmen der Nazis und des ganzen Regimes machten es ge¬
radezu denjenigen , die sich nicht nationalsozialistischen Leiden¬
schaften hingeben wollten , schwer und schwerer, das deutsche Volk
zu verteidigen . /

Im übrigen glaubt er, daß es viele Deutsche gebe, die tun , was
sie irgendwie können, um sich dem Regime in den Weg zu stellen.
Er schließt den Brief wieder mit der Versicherung, daß die Ent¬
scheidung aber allein bei dem „lieben deutschen Leser" liege und
meint , daß man dem Wort Hitlers und der anderen Naziführer
reicht mehr glauben könne. Der Führer habe sie bitter enttäuscht.
In einem Nachsatz behauptet Herr King -Hall , daß sein erster
Brief ihm sehr viele Antwortschreiben eingebracht habe. Er
würden sich freuen , wenn er auch auf diesen Brief viele Zu¬
schriften bekäme.

Nun hat der harmlose Herr King -Hall nach einer Mitteilung
des „Daily Telegraph " den Wunsch geäußert , nach Berlin
zu kommen,  um sich unter vier Augen mit Dr . Goebbels zu
unterhalten . Das wäre dann doch zu viel Ehre für den Herrn
Reklame-Kandidaten , dem offenbar die Aussprache vor aller
O eff Sittlichkeit etwas peinlich geworden ist. Deutsche Minister
haben Wichtigeres zu tun , als unfähige Reklameschüler des eng¬
lischen Propagandaamtes zu schulen. Und was Herr King -Hall
vom deutchen Volk wissen will , erfährt er auch so. Im übrigen:
Wenn Mister King -Hall uns den Willen zum „Gefährlich-Leben"
vorwirft , dann ist darauf zu sagen: Wenn die Völker der Achse
nur einen Teil der englischen Reichtümer , die mit brutaler Ge¬
walt zusammengerafft worden sind, besäßen, dann würden sie
auf dieses „gefährliche Leben" gerne verzichten. Daß man in
England an einer ständigen Kriegspsychose leidet , nimmt uns
angesichts der täglichen Kriegshetze gewisser Briefschreiber und
Zeitungen gar nicht wunder . In Deutschland kennt man diese
Kriegsangst nicht. Wir lassen uns jedenfalls durch noch so bom¬
bastische Drohungen mit der Stärke der englischen Flotte und der
englischen Luftwaffe in keiner Weise beeindrucken, sondern ver¬
weisen nur auf unsere eigene militärische Stärke . Die einfältigen
Wünsche, zwischen Deutschland und Italien Mißtrauen zu säen,
sind zu alt und abgedroschen, um überhaupt noch darauf ein¬
zugehen.

Eisenbahnunglück bei Warschau
Zwei Ausflüglerzüge zusammengestoßen

Warschau, 17. Juki . 20 Kilometer südlich von Warschau, kl
der Nähe von Wikauow, stießen am Sonntag in den späten
Abendstunden Uvei mit . heimkehrenden Ausflügler « iibMüllte
Borortzüge inföM WWer Akicheustellung bei voller Fahrt zu¬
sammen . Wenige Minuten mich dem Zusammenstoß gerieten die
Trümmer der Waggons im F̂ lammen.  Acht Tote , 50 Schwer»
und über 200 Leichtverletzte sind die bis jetzt festgestellten Opfer
der Katastrophe . Mehrere Eisenbahnbeamte der benachbarten
Station sind verhaftet worden.

Kleine Nachrichten aus aller Wett
11 vm Kindergärtnerinnen . Die Zahl der im NS .-Leh-

rerbund organisierten Kindergärtnerinnen , Hortnerinnen
und Jugendleiterinnen ist im letzten Jahr von 8000 aus
11000 gestiegen . Sie leisten ein bedeutsames Stück Volks¬
erziehungsarbeit.

Unwetter im Elsaß und in der Schweiz . Zum Weiten
Mal innerhalb kurzer Zeit wurde das Oberelsaß von schwe¬
ren Hagelschlägen heimgesucht . Die Hagelschossen prasselten
z. B . über Mülhausen mit derartiger Wucht und in derar¬
tiger Größe nieder , daß zum Teil die Dächer und Scheiben
zerschlagen wurden und außerordentliche Verheerungen an¬
richteten . Der Schaden , den die Geschäftshäuser Becker er¬
litten haben , wird allein auf 700000 Francs geschätzt. An
einem anderen großen Warenhaus wurden nicht weniger
als 15 000 Quadratmeter Glas zertrümmert . Aehnliche lln-
wetternachrichten kommen aus dem Kanton Solothurn und
auch aus Basel -Land . Ein großer Teil der Kulturen wurde
vernichtet und die Getreidefelder sahen wie gewalzt aus.
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Nagolder Tagbi«tt „Der Gesellschafter-

Deutsch-jugoslawischer Schüleraustausch. In Belgrad traf
eins Gruppe von 50 deutschen Austausschülern ein, die vier
Wochen in jugoslawischen Familien leben und dann mit
den Söhnen und Töchtern ihrer Gastgeber nach Deutschland
zurückreisen werden, die dort ebenfalls vier Wochen in ver¬
schiedenen Familien untergebracht werden.

Massenandrang im Haus der Deutschen Kunst. Am Mon¬
tag , dem ersten offiziellen Besuchstag, herrschte bereits ein
ungeheurer Andrang zu der am Sonntag vom Führer feier¬
lich eröffnten Großen Deutschen Kunstausstellung Mün¬
chen 1939, Der Zustrom war zeitweise so stark, daß die Pfor¬
tenvorübergehend geschloffen werden mußten . Nicht weniger
als 12 000 Menschen besichtigten am ersten Tage die Aus¬
stellung.

Bulgarische Frauenführerin in Berlin . Im Gästehaus der
Neichsfrauenführung traf laut NSK . die bulgarische
Frauenführerin Frau Dimitrana Iwanowa ein. Frau Iwa¬
nowa , die zum zweiten Male als Gast der Reichsfrauenfüh¬
rerin Frau Scholtz-Klink in Deutschland weilt , ist die Vor¬
sitzende des bulgarischen Frauenbundes und beabsichtigt
diesmal vor allem Erfahrungen auf dem Gebiete der so¬
zialen Betriebsarbeit und hier insbesondere des Mutter¬
schutzes zu sammeln

Algerische Getreidefelder erneut in Flammen . In der
Nähe von Constantins ist am Sonntag in den Getreide¬
feldern erneut ein Brand ausgebrochen und hat größeren
Schaden angerichtet. Das Feuer wütete drei Stunden , bevor
es gelöscht werden konnte. 20 Personen erlitten Rauchver¬
giftungen.

Frauenmord ? Die Persönlichkeit einer bei Neunkirchen
am Saarland aufgefundenen Toten steht nicht fest. Die Kri¬
minalpolizei hat deshalb eine Belohnung von 1000 RM.
für Hinweise und Mitteilungen ausgesetzt, die zur Feststel¬
lung der Persönlichkeit der Toten und zur Ermittlung des
Täters führen . Die Tote wird wie folgt beschrieben: etwa
1,52 Meter groß, ungefähr 20— bis 35 Jahre alt , kräftig,
untersetzt, hellblondes Haar , gepflegte Fingernägel , kleine
Füße . Im Oberkiefer fehlen drei rechte und zwei linke, im
Unterkiefer rechts zwei Backenzähne und links ein Backen¬
zahn.

Fünffacher Giftmörder ? In Lüttich in Belgien wurde der
29jährige Hilfsapotheker Peigneux unter der Beschuldi¬
gung verhaftet , in den letzten Jahren fünf Giftmorde ver¬
übt zu haben. Anlaß zur Verhaftung gab der plötzliche Tod
feiner Braut , die vorher mit ihm zu Abend gegessen hatte,
zumal bekannt wurde, daß er seine Braut kurz vorher mit
100 00 Franken versichert hatte . Vor wenigen Jahren war
die Frau des Mörders , die ebenfalls mit 100 000 Franken
versichert war , plötzlich gestorben, ebenso der Schwiegervater,
der Schwager und ein Untermieter des Peigneux.

Tod durch Kreuzotterbiß . Das dreijährige Söhnchen einer
Familie in Brock bei Soltau in der Lüneburger Heide starb
unter großen Schmerzen, ohne daß man zunächst die Todes¬
ursache feststellen konnte. Zufällig entdeckte man auf der
Diele die Hauskatze, die mit einer toten Kreuzotter spielte.
Es besteht die Wahrscheinlichkeit, daß die Katze der Kreuz¬
otter den Garaus gemacht hat . Es ist daher auch anzuneh¬
men, daß der Junge , der sich vorher ebenfalls auf der Diele
aufgehalten hatte , von der Kreuzotter gebissen worden ist.

Aus u. l_3T>cj
Nagold, den 18. Juli 1939

Die Festigkeit besteht im Widerstand gegen das Unglück,
nur Feiglinge entwürdigen sich unter dem Joche, schleppen
geduldig ihre Ketten und ertragen die Unterdrückung.

Friedrich der Große.
18. Juli : 1916 Kampfflieger Jmmelmann gefallen.

LNajov ikamswisb scheidet vsn Kasold
Eine im Leben der Stadt bekannte Persönlichkeit Major

Kam sw ich, der Vorstand der Polizeikuranstalt Rötenbach,
verläßt heute Nagold , um nach Biesental bei Berlin überzuste-
deln , wo er in gleicher Eigenschaft tätig sein wird . Major
Kamswich stammt aus Ostpreußen , war aber lange Zeit in
Berlin , und kam am 15. 2. 37 nach Nagold . Wir wünschen der
scheidenden Familie , die sich großen Ansehens in Nagold er¬
freute , alles Gute für die Zukunft.

. an Arbeitskräften  zeigte sich besonders deutlich. Kinder
j die kaum die Geräte meisterten und zusammengeschaffte alte
! Leute leisteten von morgens früh bis abends spät harte Arbeit.

Die schädlichen Weitztannen-Lause
i In den letzten Jahren hat in Süddeutschland das Absterben
! der Weißtanne  zum Teil einen beängstigenden Grad an-
! genommen. Ein Spezialforscher aus diesem Gebiet Dr . Hof-
! mann  von der Versuchsanstalt in München schreibt über das,
! durch Weißtannenläuse hervorgerufene Tannensterben u. a. :
! „Die Schadenwirkung von Dreyfusia nllßlini (Weißtannenlaus)

ist dort am geringsten , wo die Tanne innerhalb ihres natürli¬
chen Verbreitungsgebietes die besten Lebensbedingungen be¬
sitzt. Dagegen ist der Schaden überall dort sehr stark und bedeu¬
tend, wo keine optimalen Bedingungen gegeben sind, da die
Tanne hier der Laus nicht die genügende Widerstandskraft
entgegenzusehen vermag . Auf mageren , trockenen, verheideten
Rücken und Deutlichkeiten stockende Tannenkulturen werden mit
Vorliebe von der Laus befallen und mit ziemlicher Sicherheit
nach und nach zum Absterben gebracht. Dreyfusia nllßlini be¬
droht in erster Linie unseren Tannennachwuchs ". Schneider-
Orelli  schreibt : „Nach unseren Beobachtungen ist Dreyfusia
nüßlini für die Weißtannenkrankheit in Kahlschlagparzellen in
erster Linie verantwortlich . Damit ist auch gleichzeitig die Rich¬
tung anqedeutet , in der vom waldbaulichen Standpunkt aus
Bekämpfungsmaßnahmen durchzuführen sind, nämlich die Auf¬
zucht der Tannen unter Schirm . Besonders ungünstig hat sich
plötzliche unvermittelte Freistellung ausgewirkt . Zur Abwehr
und Eindämmung der Dreyfusia -Krankheit wird im wesentlichen
eine naturgemäße Wirtschaftsform , welche den biologischen Ei¬
genheiten dieser Holzart gerecht wird , das Haupterfordernis sein.
Eine Bekämpfung mit chemischen Mitteln ist in allen Bestän¬
den außerhalb des natürlichen Verbreitungsgebietes der Tanne,
die in bezug auf Standort und Wirtschaftsform den geforderten
Ansprüchen nicht genügen , als wirtschaftlich unrentabel abzuleh¬
nen. Dagegen wäre es wünschenswert , überall da, wo die Tanne
gutes Gedeihen zeigt, mit chemischen Mitteln den Kampf gegen
Dreyfusia nüßlini aufzunehmen ."

Miede« eine LitfatzsSule
Es gibt wenige Dinge , denen wir so oft begegnen wie die

Reklame — und noch weniger , die gleich mächtig sind. Unter
Len mannigfachen Arten der modernen Reklame nimmt nach
der Zeitungsreklame das Plakat den ersten Rang ein . — Wir
haben in unserer Stadt schon mehrere Litfaßsäulen an gut
wirkenden Plätzen . Und diese sind die hauptsächlichsten Träger
der Plakat -Reklame . Eine weitere Säule  hat sich kürzlich
dazu gesellt - draußen beim Amtsgericht (Eingang zum
Stadtacker ). Oft wechseln diese Litfaßsäulen ihr Kleid und zei¬
gen sich dabei in neuen Formen und Farben . Die nach ihrem
Gründer , dem aus Naumburg an der Saale gebürtigen Buch¬
drucker Litfaß,  benannten Säulen bestehen in Deutschland
seit 1851.

Appell der Kriegerkameradschaft
Rotfelden . Am Sonntag fand ein Appell der hiesigen Krie¬

gerkameradschaft im Gasthaus zum „Löwen" statt . Kamerad-
schaftsführer Köhler  begrüßte die in recht stattlicher Anzahl
erschienenen Kameraden . Er hatte verschiedene Mitteilungen
zu machen. Im Mittelpunkt stand die diesen Monat durchzu¬
führende Schrottsammlung . Es wurde bestimmt, dieselbe am
kommenden Samstag durchzufllhren. Erfaßt werden sämtliche
Alteisenbestände aus Haushaltungen , Höfen, Scheunen und
freier Landschaft. Diese Sammlung ist in Verbindung zu bringen
mit der Entrümpelung der Bühne . Auf dem Dachboden lagern
oft alte Gegenstände, die ohne Wert sind. Der Kameradschafts¬
führer schloß den Appell mit dem Gruß an den Führer.

Sängerbesuch
Sulz a. E. Am Sonntag ließ es sich der Liederkranz Sulz trotz

der unfreundlichen Witterung nicht nehmen , den längst verspro¬
chenen Besuch des Nachbarvereins von Wildberg zu erwidern.
Um 9 Uhr traf die Sängerschar in Wildberg ein, wo sie der
dortige Liederkranz bereits erwartete . Mit Sang und Klang
marschierte man gemeinsam durch die Stadt zum Lokal zum
,.Bären ". Der Vereinsführer der Wildberger , Bürgermeister
Flauer,  begrüßte die Sängerkameraden . Auf die Begrü¬
ßungsansprache erwiderte Vereinsführer Gauß.  Er dankte für
die freundliche Aufnahme in Wildberg : trotz des regnerischen
Wetters habe er sein Wort , den Liederkranz Wildberg zu be¬
suchen, eingehalten . Es folgten einige frohe Stunden gemüt¬
lichen Beisammenseins . Auf dem Marktplätze wurde später ge¬
meinsam gesungen : „Wo gen Himmel Eichen ragen ". Die Sul-
zer besuchten dann noch die Sängerkameraden Fischer „zur
Traube " und Gärrner „zur Krone ". Nach herzlichem Ab¬
schied gings dann wieder nach Sulz zurück.

Vom Obstbau

Schwarzes Brett

, DAF . — Fachgruppe Hausgehilsen
i Morgen 20 Uhr Heimabend.
! NS .-Frauenschaft — Kreisfrauenschaftsleitung
! Meldungen zum Reichsparteitag können nicht mehr angenom-
! men werden , diejenigen , die zugelaisen sind, erhalten in den
! nächsten Tagen den schriftlichen Bescheid.

^ HJ .-Gef. Nagold
! Sänn . ' t ' - Jg , die am Wehrsport 5-Kampf in Stuttgart mit-
! zumahen haben , treten 20 Uhr am Haus der Jugend in Uni-
! form an Ebenso sämtliche Führer einschl. Kameradschaftssührcr.
! Fähnlein 21/101 Nagold
; Der Führerzug tritt 1315 Uhr zu einer kurzen Besprechung
! am Heim an . Rangabzeichengeld und Paßbild mitbringen.

VdM., Schaft 1, 2. 7.
Der August-Beitrag muß wegen der Ferien schon im Juli

abgerechnet werden . Die August-Beiträge müssen bis spätestens
heute 18 Uhr bei der Schaftführerin abgeliefert sein.

Mädelgruppe 21/101
Sämtliche Schaftführerinnen , die noch nicht die Juli - und

Augustbeiträge abgerechnet haben , holen dies heute abend nach.

Ergebnis der Volkszählung im Kreise Horb
Die nachstehenden Zahlen geben die am 17. Mai 1939 tat¬

sächlich ortsanwesenden Personen an (die Bevölkerung nach
der Zählung vom 16. Juni 1933 an ist in Klammern beige¬
fügt ) : Horb 2237 männlich , 1580 weiblich, zusammen 3817,
(2806) : Eündringen 215 männl ., 313 weibl ., zus. 558, (552) :
Hochdorf 422 männl ., 171 weibl ., zus. 893, (939) : Obertalheim
289 männl ., 324 weibl ., zus. 613, (607) : Schietingen 122 männl .,
145 weibl ., zus. 267, (302) : Untertalheim 312 männl ., 356 weibl .,
zus. 668, (725) : Vollmaringen 263 männl ., 306 weibl ., zus. 569,(575).

Kartoffelkäfer eine wirkliche Gefahr!
In Alpirsbach  wurden am 15. Juli und gestern 17 Kar¬

toffelkäfer und 250 Larven gefunden. Das stärkere Auftreten der
Käfer im Schwarzwald erfordert umso energischere Abwehr.

Freudenstadt , 17. Juli . (A u to zu s a m m e n sto ß.) Ami
Sonntagnachmittag ereignete sich in Klosterreichenbacheir^
schwerer Verkehrsunfall . Ein von Karlsruhe -Durlach kom¬
mender, mit vier Personen besetzter Kraftwagen , fuhr in ei¬
ner Kurve auf einen anderen Wagen auf. Dabei wurden
die beiden Fahrzeuge umgeworfen und schwer beschädigt.
-Der Lenker des Wagens , Karl Antritter aus Karlsruhe-
Durlach, wurde aus dem Fahrzeug geschleudert und blieb!
mit einem schweren Schädelbruch und zertrümmerten^
Brustkorb liegen. Er wurde in das Kreiskrankenhaus ein¬
geliefert , wo er seinen Verletzungen erlag . Die^übrigen In¬
sassen — zwei Frauen und ein Mann — würden schwer;
verletzt. Sie fanden ebenfalls Aufnahme im Freudenstädte«
Krankenhaus.

Freudenstadt , 17. Juli . (Unfall oder Verbre¬
chen ?) Zn der Nacht zum Montag wurde beim Bürger¬
meister von Glatten der 24 Jahre alte Kiefer aus Calm¬
bach in schwerverletztem Zustande eingeliefert . Der Bürger¬
meister veranlaßte seine sofortige Ueberführung ins Kran¬
kenhaus Freudenstadt , wo der Schwerverletzte an den Fol¬
gen eines Schädelbruches verstarb . Die Umstände dieses rät¬
selhaften Unfalles bedürfen noch der näheren Untersuchungdurch die Polizei.

Vom Schwarzwald, 17. Juli . (S ü d s l a w i sche F o r st-
leute .) Dreißig südslawische höhere Staatsforstbeamte.
Md am Sonntag auf einer Deutschlandreise nach Pfalzgra-
fentveiler gekommen, um dort unsere wllrttembergische
Forstwirtschaft, insbesondere die Saumwirtschaft zu studie¬ren.

IVIe16ungeri
SveiwiMs«, meldet e«ck!

Einstellungen bei den U -Verfügungstruppen und den
^ -Totenkopsstandarten

Die 86. ^ -Standarte Offenburg teilt mit , daß ab sofort wieder
junge Männer im Alter von 18—22 Jahren in die ^ -Verfü-
gungstruppe und die ^ -Totenkopfstandarten ausgenommen wer¬
den. Gediente Soldaten , die den Aufnahmebedingungen ent¬
sprechen, können ebenfalls zum sofortigen Eintritt ausgenom¬
men werden . Bewerber , die sich melden wollen , wenden sich so¬
fort schriftlich oder mündlich an folgende Dienststellen : ^ -Zug2
im 8/86 Nagold : ^ -Sturm 8/86 Freudenstadt : 86. ^ -Stan¬
darte Offenburg in Baden . Ueber die weiteren Bedingungen er¬
teilen die vorgenannten Dienststellen zu jeder Zeit Auskunft.

SA -Lüvvev fahren nach Berlin
Von der SA .-Standarte 414 fahren 33 SA .-Führer und die

Wettkämpfer der Standarte unter Standartensportwart , Ober¬
scharführer Zimmermann,  am Mittwoch und Donnerstag
nach Berlin . Die Berliner Tage haben zweierlei Sinn : 1. die
besten SA .-Wettkämpfer zur Teilnahme an den NS .-Kampfspie-
len auf dem Reichsparteitag in Nürnberg auszulesen und 2.
Leim großen Führerappell die herrliche Äbendfeierstunde mit¬
zuerleben , wo aus dem Munde des Stabschefs die Marsch¬
richtung für das neue Dienstjahr gegeben wird.

Sou dev LandwlvtfchaftSschule ttasold
Der Landwirt Ferdinand Weitbrecht in Rotfelden

erhielt anläßlich der Reichsnährstandsschau in Leipzig 1939
für vorbildlich gewonnenen Flachs bei scharfer Konkurrenz einen
zweiten Preis zuerkannt.

wie es dvautzen ausKeht
Die Heuernte  ist im ganzen Bezirk seit gut 8 Tagen unter

Dach und Fach. Bei der unbeständigen Witterung zog sie sich
wie anderwärts über 4 Wochen hin . Die Ob st aus sichten
für Aepfel sind als gut , die für Birnen als mittel und unter
mittel , die für Zwetschgen und Pflaumen als gering zu bezeich¬
nen . Der Bezirk Nagold dürfte bei der Apfelernte als Ueber-
schußgebiet gelten , Getreide , Kartoffeln  und die übri¬
gen Feldfrüchte  stehen sehr schön, so daß, sofern kein Hagel
oder sonst etwas dazwischen kommt, mit einer sehr guten Ernte
gerechnet werden kann. Leider hat der starke Regen am Sams¬
tag viel Getreide umgelegt . Ein alter Brauch ist die „H e u ka tz".
Nach einem solch langen Heuet schmeckten die schmalzgebackenen
Küchlein doppelt gut und das Heuetgeld freute die Dienst¬
boten nach der langen Wartezeit ganz besonders. Der Mangel

EbersharLt . Unter Führung von Kreisbaumwart Walz  fand
ein Umgang statt . Er zeigte die erfreuliche Tatsache, daß die
bisherigen Vorträge , eingehenden Belehrungen und Obstgut¬
besichtigungen hier auf guten Boden fallen . Obwohl der Be¬
fund der Obstbäume noch manches zu wünschen übrig läßt , ist
doch durch die Bemühungen des Ortsbaumwartes Andr . Rau
und das Verständnis der Obstbauern ein so starker Fortschritt
festzustellen, daß unsere Obstbäume heute ein viel besseres Bild
bieten , als vor einigen Jahren noch. Einer gründlichen Aus¬
lichtung der Baumkronen , einer besseren Ernährung und
einer treuen Pflege Ler Bäume wird heute viel mehr Ver¬
ständnis entgegengebracht . Beinahe alle Bäume erhielten Win¬
terspritzung , eine allerdings noch bescheidene Zahl Baumschei¬
ben oder Düngerfurchen . Die Düngerlanze stand fleißig in der
Benützung . Für die Bekämpfung der Wühlmäuse gab die Ge¬
meinde 200 RM . aus . Der Obstbauverein stellte sich das Ziel,
mehr Qualitätsobst zu ziehen und durch Pflege der Bäume
regelmäßige Ernten zu erhalten . Nötig ist dafür allerdings noch
eine Verringerung der Sortenzahl . Gewürzluiken , Goldparmä¬
nen und Bonäpfel sind die Sorten , die bei uns die gleichmäßig¬
sten Erträge liefern und auf dem Markte am günstigsten ab¬
schneiden. — Der naßkalte Frühling brachte uns Heuer als
Schädling die Gespinstmotte und als Krankheit den Schorf.
Wo aber die Sommerspritzunq rechtzeitig gemacht wurde , ist
viel Schaden verhütet worden . Es ist wohl damit zu rechnen,
daß in 2 Jahren der Sommerspritzung ebensoviel Beachtung
geschenkt wird , wie jetzt schon der Winterspritzung . Im Gast¬
haus zur Krone hielt dann der Kreisbaumwart noch einen
Vortrag über eine verständige Pflege der Gartenbeeren . Eine
stattliche Zahl von Frauen verfolgte die Ausführungen mit
Interesse . Kann doch hier die Bauernfrau verhältnismäßig
leicht einige Mark nebenher verdienen . Ortsbaumwart Rau
dankte dem Redner . Auch unser Ortsbaumwart verdient für
seinen Eifer und seine Mühe Anerkennung und Unterstützung.

100 Jungmeister erhielten den Meisterbrief
Calw . Einen Freudentag durften am Sonntag rund 100

Iungmeister aus dem Kreis Calw erleben . Auknüpfend an den
alten Handwerksbrauch wurden sie in feierlicher Form in
die Meisterschaft ausgenommen. Anwesend waren die Ober¬
meister und in ihrer Mitte der Kreishandwerksmeister . Letzterer
wies die jungen Meister auf die Bedeutung des Tages hin.
Dann erfolgte die feierliche Lossprechung durch Handschlag
und Ueberreichung des Meisterbriefes . In einer Schlußanspra¬
che dankte der Kreishandwerksmeister noch den Berufsschulleh¬
rern des Kreises für ihre tatkräftige Arbeit im Dienste des
Handwerks.

Der Führer an General Franco
Glückwunschtelegrammzum dritten Jahrestag der Nationalen
Erhebung. — „Der Sieg das Unterpfand einer stolzen Zukunft- .

Berlin.  Der Führer hat an Generalissimus Franco anläß¬
lich des Jahrestages der Nationalen Erhebung in Spanien
nachstehendesTelegramm gesandt:

„Eurex Exzellenz spreche ich anläßlich des Jahrestages der
nationalen Erhebung in Spanien meine und des deutschen
Volkes herzliche Glückwünsche aus in der festen Ueberzeugung,
daß der ruhmvolle Sieg der spanischen nationale » Bewegung
das Unterpfand einer stolzen Zukunst Ihres Landes sein
wird- .

Begeisterung um Graf Ciano
Madrid.  Der italienische Außenminister Gras Ciano» der

den Montag vormittag in den für ihn bereitgestellten Räume«
des Alkazars verbracht hatte, verließ mittags das Schloß, um
mit seiner Begleitung einen Spaziergang durch die malerische«
Straßen von Sevilla zu machen. Die Bevölkerung bereitete ihm
begeisterte Kundgebungen.

Graf Ciano tritt die Rückreise an Bord eines italienische«
Kriegsschiffes an, das eskortiert wird von drei Kreuzern, meh¬
reren Zerstörern und U-Boote«.

Fünf neue Versuchsballons in England vom Blitz getroffen
London.  In der Nähe des Flnghasens Cardington schlug ei«

Blitz in eine Gruppe von 5 Versuchsballonen, die auf ihre Ver¬
wendungsfähigkeit bei Ballonsperren geprüft wurden. Die
Ballons gingen brennend zu Boden.

Wieder eine vergebliche Anstrengung
Fast zwei Stunden bei Molotow und doch „keine Veränderung

der Situation - .
Moskau.  Die englisch-französischen Unterhändler war««

1)4 Stunden bei Molotow. Wie von unterrichteter Seite erklärt
wird, hat sich keine Veränderung der Situation ergeben.

Inserieren bringt Gewinn!
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Stuttgart , 17. Juli . (F eie r m u s i k.) In der Stadthnlle
wurde am Sonntag unter der Stabführung von Professor
Friedrich Jung -Bayreuth die von ihm im Auftrag von
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley geschaffene Feiermusik
zum Appell der Politischen Leiter beim Reichsparteitag
aufgeführt . Bei der Aufführung wirkten 1000 Politische
Leiter aus den Gauen Württemberg und Baden als Sänger
und 300 Musiker aus den Gauen Württemberg , Baden und
aus Düsseldorf mit . Als Veste aus allen Gauen Deutsch¬
lands wurde ihnen die Auszeichnung zuteil, daß ihre Dar¬
bietungen auf Schaklplatten festgehalten wurden . Von den
ersten Fanfarenstößen an bis zu dem machtvollen Finale,
in dem sich Chöre und Orchester mit den ehernen Stimmen
der Glocken vereinen , standen die Besucher im Banne des
eindrucksstarken Werks. Höhepunkt des Werks bildeten der
mitreißende Gruß an den Führer , die Ehrung der Gefal¬

lenen und das .jubelnde Bekenntnis zu dem vom Führer ge¬
schaffenen freien Erotzdeutschen Reich.

Nahe der dritten Million ! Ist es die Reisezeit,
rst es das schöne Wetter , ist es die Begeisterung für Stutt¬
gart und seine Ausstellung , oder trifft alles zusammen, um
iden Besuch der Reichsgartenschau so stark anschwellen zu las¬
sen? So wurde am Sonntagabend eine Besucherzahl er¬
reicht , die über 2,8 Millionen hinausgeht . Wann wird die
dritte Million voll sein? Wer wird der glückliche dreimil-
'lionste Besucher sein? Am Samstag und Sonntag waren es
wieder 100 000 Besucher.

Zm Remsra! bk HsMung tes WesiOrluers vernichtet?
Furchtbar hat sich das Unwetter vom Samstag in dem Wcin-

ort Schnait ausgewirkt . Hier entlud sich das Hagelwetter mit
besonderer Gewalt . Eine halbe Stunde prasselten die Eisstiicke
auf die Markung hernieder , so daß der Boden mit einer über
10 Zentimeter dicken Eisschicht bedeckt war . Die Weinberge der-
Markung Schnait dürften in einen» Ausmaß Schaden gelitten
haben , daß man von einer völligen Vernichtung der Herbstaus-
ffchten sprechen kann. Schätzungsweise dürfte der Ausfall 90 bis
100 Prozent betragen . Besonders schmerzlich ist, das; der außer-
ordenatlich gute Stand der Weinberge zu den besten Hoffnungen
berechtigte, die nun alle zerstört sind. Auch die Obstanlagen
haben in gleichem Maße Schaden gelitten und inan wird nicht
fehlgehen, wenn man den Schaden, der durch das Unwetter sür
Schnait entstanden ist, auf 1 Million schätzt!

(Schorndorser Volksblatt .)
Leutkirch, 17. Juli . (Der Tod in der Kurve .) Bau¬

meister Hans Honig wallte mit seinem Motorrad nach
München fahren . In einer Kurve außerhalb Leutkirchs ge¬
riet er aus der Fahrbahn und gegen einen Randstein . Bei
dem Sturz wurde Hönig so schwer verletzt, daß er im Kran¬
kenhaus Leutkirch starb.
- Wangen i. A., 17. Juli . (Unfall des NSFK . -

Gruppenführers .) Der Bürgermeister von Wangen,
NSFK .-Eruppenführer Dr . Erbacher, war am Samstag¬
abend mit seinem Kraftwagen unterwegs zur Wangener
Hütte im Bregenzer Wald . Während der Wagen von Egg
aus in langsamem Tempo eine starke Steigung nahm , kam
ihm ein Motorradfahrer in hoher Geschwindigkeit entge¬
gen. Da ein Ausweichen nicht mehr möglich war , kam es
zum Zusammenstoß, wobei der von Dr . Erbacher gelenkte
Wagen aus der Fahrbahn geriet und, sich mehrmals über¬
schlagend, die Böschung Hinabstiirzte/Dr . Erbacher und seine
mitfahrende Gattin erlitten Verletzungen, die ihre Ver¬
bringung in das Krankenhaus Wangen notwendig mach¬ten.

Eislingen , 17. Juli . (VoneinerSchaukelgetrof-
fen .) Beim Sauerbrunnen in Eislingen -Süd ereignete sich
ein schwerer Unfall . Das etwa sechs Jahre alte Töchterchen
der Familie GLz kam einer Schaukel zu nahe, dabei wur¬
den ihm hMe Beine gebrochen.

Kretzbronn, 17. Juli . (In den Tod gefahren .) Der
29 Jahre alte Georg Lauer aus Ailingen (Kreis Fried-
srichshafen), fuhr am Samcktag mit seinem Motorrad ver¬
mutlich infolge zu hoher Geschwindigkeit in einer Kurve bei
sOberdorf über die Fahrbahn hinaus , stieß gegen einen
sBaum und zog sich tödliche Verletzungen zu. Sein Beifahrer
-Gustav Göz wurde mit schweren Verletzungen in das Kran¬
kenhaus Friedrichshafen eingeliefert.

Notzingen, Kr. Nürtingen, 17. Juli . (Schadenfeue  r.)
Aus bisher ungeklärter Ursache brach am Sonntagnachmit¬
tag in der mit Heu gefüllten Scheuer des Gipsermeisters
Henzler Feuer aus . Dasselbe griff rasch auf das angebaute
Wohnhaus über , das von Schneidermeister Holzwarth be¬
wohnt ist. Das Mobilar der Familie Holzwarth konnte ge¬
rettet werden . Das Wohnhaus ist zum größten Teil , die
Scheuer ganz vom Feuer zerstört worden. Da sich das Feuer
auch auf den Dachstuhl des Gasthauses zum „Ochsen" aus¬
breitete , wurde auch dieses Haus in aller Eile geräumt.
Den Bemühungen der Feuerwehr gelang es, dem gefräßi¬
gen Element Einhalt zu gebieten, bevor auch die unteren
Stockwerke in Brnad gerieten . Das Gasthaus zum „Ochsen"
hat allerdings durch Wasser großen Schaden genommen.

! Oberstemach, Kr . Neresheim , 17. Juli . (Zündender
s Blrtz .) Bei dem Gewitter am Freitag schlug der Blitz in
! > ie Scheune des Sonnenwirts Obermüller und zündete.
! Dem Brand fielen Scheune und Stall zum Opfer . Das Vieh

konnte gerettet werden. — In Niederwinden fielen die
Scheune und die Stallungen des Wirts Schüttler am Frei¬
tag einem Brand zum Opfer , den ein Blitzschlag hervorge¬
rufen hatte . Einige Schweine, die schwere Brandwunden er¬
litten hatten , mußten notgeschlachtetwerden.

Friedrichshafen , 17. Juli . (Nach einem halben
Jahr geborgen .) Im Februar ds. Js . wurde in der
Nähe der Käseralphiitte im Daumengebiet in den Oberst-
d^rfer Bergen von Skiläufern ein Rucksack, Skier und Ski-

s ztöcke aufgefunden . Von dem Besitzer fehlte jedoch jede
i Spur . Die Ermittlungen ergaben , daß es sich bei dem Ver-
! mißten um den Studenten der Medizin Hans Waggers-
! Hauser aus llnterradrach bei Friedrichshafen handelte . Erst
l dieser Tage konnte die Leiche des Vermißten gefunden wer-
s den.>

I

Fuschall
Werks.uannschast Gebrüder Theurer Sägewerk

qegen
VfL. Nagold AH. 2:2 (2:2)

Am Sonntag fand das Rückspiel der beiden Mannschaften
statt . Trotz stärkster Besetzung der AH. vom VfL. endete es un¬
entschieden. Theurer spielte den größten Teil der ersten Halb¬
zeit überlegen . Durch einzelne ausgezeichnete Kombinationszüge
der Spieler Killinger 2. Schittenhelm , Hausch gelangte Nagold
zu einem glücklichen Führungstreffer . Trotz ständiger Ueber-
legenheit der Mannschaft der Fa . Theurer , gelang es dem zag¬
haften Sturm vorerst nicht, den Ausgleich zu schaffen, obwohl
Tvrgelegenbeiten genügend vorhanden waren . Nagolds Sturm-
Innentrio der ersten Mannschaft erhöhte das Ergebnis auf 2 :0.
Ter Kampfmut der Mannschaft Theurer wurde durch das 2 :0
aber nicht gebrochen. Die Betriebsmannschaft Theurer zog durch
den unermüdlichen Einsatz des Mittelläufers Gottl . Killinger
noch vor Beendigung der ersten Halbzeit gleich. Die zweite
Halbzeit verlief torlos , da beide Mannschaften gleichwertig
waren . Bei der Theurerschen Mannschaft war trotz der erst statt¬
gefundenen Gründung eine starke Formverbesserung festzustellen.
Schiedsrichter Strauß  leitete einwandfrei.

Aufstellung:  VfL . A. H. : Harr : Stickel, W., Waidelich:
Stottele , Schlecht, Günther . Kern , Hausch, Killinger , E , Schit¬
tenhelm , Schiihle.

Theurer:  Hiller - Braun . Rauser ; Proß . Killinger , G.,
Kappler : Metzger. Mühlberger , Enaelhorn , Stickel, H., Welcker.

Kandel und verkehr
Zuchtviehvcrsteigerung in Herrenberg

Die am Samstag durchgeführte Znchtviehversteigerung nahm
einen ilorren Vwlauf . Am Tag zuvor war die übliche Sondcr-
lorung . Der Körrommisston wurden 100 Farrsn vorgeführt.
Hiervon 1 Farre in Zuchtwertklasse I, 21 in Zuchtwertklasie II
und 44 in Zuchtwertklasse III . Zurllckgestellt wurden 4 Tiere und
abgekört 30. Von den Kalbinnen erhielten 2 einen 2. Form-
preis und 8 einen 3. Formpreis . Es kamen 66 Farren in
die Versteigerung , bei denen es sich um eine sehr gute Durch¬
schnittsqualität handelte . Die Preise betrugen im Gesamt¬
durchschnitt 1090 RM . Der Niederstpreis war 650 RM ., wäh¬
rend der Höchstpreis für den Farren in Zuchtwertklasie I stark
100 Prozent über den Anschlag lag . Züchter dieses Farrens

Dienstag , den 18. Juki 1839
war David Schaible -Oberhaugstett , Käufer die Gemeinde Enin¬
gen bei Reutlingen . Dis Mehrzahl der Farren in Zuchtwert¬
klasse III wurde für 800 RM . verkauft . Das Tierzuchtamt
Böhmisch-Leipa kaufte allein 14 Tiere auf , die sonst jedenfalls
keinen Käufer gefunden hätten . Die Preise der Kalbinnen la¬
gen zwischen 600 und 900 RM.

Die Mechanische Weberei Pausa AE . in Mössingen erzielte
1938 nach Abzug der Aufwendungen einen Jahresertrag von
knapp einer halben Million . Die Gesellschaft hat ihr Geschäft
nicht unbeträchtlich ausweiten können. Nach Absetzung der Steu¬
ern mit rund 118 000 sowie der Abschreibungen mit rund 30 000
(26000 ) RM . und der übrigen Aufwendungen wird ein Rein¬
gewinn von 41179 (rund 27 000) RM . ausgewiesen , über dessen
Verwendung keine weiteren Angaben gemacht werden.

Rückgang der Schweiueauftriebe . Wenn die Schweineauftriebe
auf den württembergischen Märkten in der ersten Julihälste et¬
was nachgelassen haben, so liegt das hauptsächlich daran , daß zu
den Grundpreisen noch ein Aufschlag von 3 RM . je 50 Kilo ge¬
fordert wird . Bei Rindern war der Auftrieb besser, trotzdem
wurden noch an einzelnen Stellen größere Mengen Gefrier¬
fleisch bereitgestellt . Bei Kälbern war der Auftrieb ebenfalls
genügend . Wesentlich besser als sonst war der Auftrieb an Scha¬
fen. Hier war kaum Mangel zu bemerken, trotzdem die Nach¬
frage stärker geworden ist.

Calwer und Nagolder Wochenmarklpreise
Für die Zeit vom 17.—22. Juli gelten folgende Erzeugerhöchst-

preise für inländisches Obst und Gemüse:
Kirschen A-Ware 35—40 H für '/r Kilo
Kirschen B -Ware 28—32 „ „ „ „
Erdbeeren A-Ware 40—45 „ „ „ „
Erdbeeren B-Ware 34—40, , „ „ .
Stachelbeeren, rot (ausgereift ) 28 „ „ „ „
Johannisbeeren , rote 26 , „ „ ,
Heidelbeeren 35 „ „ „ „
Blumenkohl l Stück 20—54 „
Kopfsalat 1 St . 6—ö „
Kohlrabi » St . 6—8 „
Gurken 1 Sk. 25—50 „
Rttlich 1 Si . 7- 10 „ 1 Bd . 6- 10 H
Zwnbeln 1 Bund l5 „
Gelbe Rüben stz Kilo 15 „
Erbsen h, Kilo 25
Wirsingkohl Vz Kilo 18 „
Spinat l/z Kilo 18—20 „
Rote Rüben 1 Bund 15—20,,
Weißkohl V2 Kilo 18 .

Schweinepreise. Nesigheim:  Milchschweine 20—25, vaufer
35—43 RM . je Stück. — V aihingen  a . E. : Milchschweine 45
bis 65 RM . je Paar . — Oehringen:  Milchschweine 40—60
RM . je Paar . — Bopfingen:  Milchschweine 48—62, Läufer
110 RM . je Paar . — Güglingen:  Milchschweine 40—50,
Läufer 100—155 RM . je Paar . — Balingen:  Milchschweine
22—32 RM . je Stück. — Ravensburg:  Ferkel 23- 34 RM.
je Stück.

Viehpreise. Ravensburg:  Farren 320—400, Arbeit ?- oder
Anstellochsen 400—560. Kälberkühe 420—500, hochtr. Kalbeln
400—580, fühlbar tr . Kalbeln 360- 480, Anstellrinder 130—360RM.

Das Wetter
Unter lebhaften Westwinden strömt kühle Meeresluft nach

-Süddeutfchland. Kleinere Störungen bringen dabei auch jetzt
immer noch zweitweise Regenschauer. Doch wird allmählich für
Süddeutschland eine wenigstens leichte Besserung der Wetterlage
eintreten. Ein Uebergang zu beständigem Wetter ist aber vor¬
erst noch nicht zu erwarten.

VoraussichtlicheWitterung bis Dienstagabend : Wechselnd be¬
wölkt ohne wesentliche Niederschläge, leichte Südwest- bis West¬
winde. Immer noch verhältnismäßig kühl.

Für Mittwoch: Zeitweise leichte Regenschauer, Temperatnre»
Wenig verändert.

Gestorbene : Andreas Muz , Schmiedmeister, 62 I -, Dieters-
weilsr / Karoline Keck, Bäckerswitwe , Loßburg / Chri¬
stine Berger geb. Dölter . Sonnenwirtswitwe , 79 Jahre alt,
B e s e n f e l d.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schriftleiter : Frih Schlang:

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch , Nagold
DA. VI. 1939: über 2999.

Furzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite ».

Wie bereits im Landw Wochenblatt Nr . 28 vom 15. Juli
1939 veröffentlicht wurde, sind sämtliche

Heidelbeeren
sofern sie nicht im Haushalt des Sammlers verwendet werden
oder nicht eine der in der betr. Anordnung aufgeführten Aus¬
nahmen entsprechende Anwendung findet andienungspflichtig
d. h. sie sind den in den Gemeinden des Einzugsgebiets errich-
teteten Annahmestellen zuzusühren.

Jeglicher Privathandel mit Heidelbeeren auch sogen. Sam¬
melbestellungist verboten.

Bei Abgabe an Kleinverbraucher darf der von der örtl.
Annahmestelle zu erfahrende Preis , der den Sammlern aus-
bezahlt wird, in keinem Fall überschritten werden.

I folge der diesjährigen Verzögerung in der Reife wird
dringend empfohlen, mit dem Pflücken der Beeren bis zum Ein¬
treten der Reife zu warten, da hierdurch die Güte wesentlich
verbessert und die noch grünen Beeren nicht unnötig beschädigt
werden. Garteubauwtrtschaftsverband Württemberg:

i . A Bezirksabgabestelle Ebhausen.

L/e/Le/kt/s/k s/ / saköns/?

swxtsbls leb äis Lilck srdäväe:

üik Kille»UvImskrmIWsäe» «
He!»HiMsbelllM.

stets vorrätig bei
o . 2 LI 8 LK , Sucktzauüluuxdlsxolä.

Vie Erfahrung lehrt
daß Sie ohne Ihre gewohnte Tages¬
zeitung nicht auskommen können, den«
Sie müssen miterlebe» und mithSre«,
was sich in Ihrer nächsten Umgebung
und auf der ganzen Welt ereignet.

Sie »eie » Mode-Albe»
Herbst/Winter 1939/40

sind soeben eingelroffen und vorrätig in der

Buchhandlung G. w . Zaiser , Nagold
Unterzeichneter hat ungefähr

200 Zentner
je zur Hälfte, gepreßtes

Weizen»und
Haber-Stroh
um den Tagespreis

zu verkause«. isvo
Ludwig Schmitz, Landwirt

Renuingen Kreis Leonberg.
Verkaufe  377

rassereine
Slave Wiener

und

weiße Riesen
Kurleubaur z. Löwen Tel. 49!

T-BtiFahrpilllle
Niets vorrätig

in cker
Llliddg. Walser Angola

« M M!
gegen Barzahlung
zu verkaufen  1299

Amtsdiener Kromer
Zselshausen.

Vlaikaie
des täglichen Bedarfs

Nicht auklopfen
Machen verboten
Warnung vor dem Hunde

Bon 12.30- 13.30 geschloffen
vorrätig in der

Buchhandlung Zaiser, Nagold

Ammer
gesucht

für KdF . und Kurgäste.
Anmeldung spätestens
bis Mittwoch abend >

Kurleubaur z Löwen Tel. 491 1

^ekr kreuze sm kunciiunlc bringen

vsr rtsulrcke

Klsinsmpiängsr
ro nock berrsr!

krprolris stsiscblsg « iür Hörer unck
kssllsr . Von ll. W. 5lockkusvn. bckst
30 / ibb . u. 2 Vsuplsnsn (bst. 1243/4)

70 ?tg.

kntbsli srpmbts ststsclilsgs iür eins
stsistungsstsigorung uncl Ogsnrun»
gen cliSLSS Ssrsts.

KuruvsIIsn -stuncllunk. Wir kören ckis Welt . On Wsgv/si-
SSI- mii 8sncls !̂ists, Wsitkscks onck vislsn l̂ ngsrrsi-
gsn . Von k. Wigsncl.  bckit 27 uncl 8 IsstsIIsn.
(bin 1234/6) bä. 1.05-

llunclkunlc leicbtvekslsncklicb. Oss V̂isssn vom kunck-
ionb iö» jscls m̂snn . Von O. llüscbsn  bist 54 Abb.
(bin 1151/2) 70 ?kg.

kunckkunksmptsng störungsfrei , kstslckiscbs kntstörung von
llmpisngssnlsgsn uncl störsncksn siebst . Serbien.
Von ll. 3cbv/enckt.  bckit 54 Abb. (bst. 950/1) 70 ?tg.

kesserer llunclkunksmpksng riurck eigens Hille. Von
lst. binclenberg.  stiit 65 Add . (blr. 1171/2) 70 ?fg.

>Vie bsus ick meine Antenne ? Von st. Wigsncl.  bist
-skist. /Wb. (bst. 1147/3) 70stlg.

Oie störkreie Ssmeinscksktsantsnn «. Von ist. binclsn-
bs rg . bckst 38 Hstd. (bst. 1158) 35 ?kg.

Lenken unck kmpisng Kurier uncl ultrskurser V/elien.
Von k. Wigsncl.  4 . Hullsgs.
lei ! 1: kmpksngstscknill . 52 Hdb. (bst. 952/4) K4. 1.05
Isil 2 : 8sncketeckn!I(. 128 äbb . (bst. 1001/4) K4. 1.40
IsiI3 : tlllrskurrvrellsn . 67 Abb. (bst. 1031/2) 70 ?sg.

l. n « irtzikl57nir . suc « cirki
Vorrätig bei E. W. Zaiser, Buchhandlung, Nagold

so 60 «Sr
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Polens ProMLN-a-arole
vom „Zugang zum Meer"

NSK . Die Forderungen Polens in Versailles nach einem
angeblich lebensnotwendigen „Zugang zum Meer " waren
in Wahrheit nur eine getarnte , aber am harmlosesten
klingende Parole für die tatsächlichen Expansionswünsche
der nationaldemokratischen Chauvinisten vom Schlage eines
Roman Dmovski, Paderewski und Konsorten , die Ostpreu¬
ßen, Pommern , Westpreußen und Schlesien „bis zur Oder
polnisch gemacht wissen wollten . In Clemenceau fanden
diese ihren ehrlichen Helfer, der nur daran dachte, dag jeder
Untertan , den Polen gewann , einen Deutschen wemger be¬
deuten würde , so daß schließlich nur noch „20 Millionen
Deutsche zu viel auf der Welt " übrig blieben.

Auch Wilson, der anfänglich, noch in feiner Senatsrede
vom 22. Januar 1917, nur „durch Neutralisierung der Fluß¬
mündungen unter der Garantie der Mächte" jenen Zugang
zum Meer errichtet wissen wollte, fiel unter den ständigen
Drobungen Dmowskis in Paris , die Polen Amerikas wür¬
den in Zukunft in diesem Falle als seine Präsidentenwähler
ausfallen , völlig um wie auch in allen anderen „Punkten ".
Punkt 13 lautete : „Ein unabhängiger polnischer Staat solle
errichtet werden, der die Gebiete mit unzweifelhaft polni¬
scher Bevölkerung einschließt. . ."

Dmowski wußte wohl selbst gut genug, daß eine genaue
Erfüllung des 13. Wilsonschen Punktes , nämlich die Errich¬
tung eines polnischen Staates nur „mit unzweifelhaft pol¬
nischer Bevölkerung" einen jämmerlichen Zwergstaat er¬
geben müßte, denn Polen ist heute nach der Bereinigung
des tschechischen Problems ein absoluter Nationalitäten¬
staat, der die meisten fremdvölkischen Bevölkerungsgruppen
aufweist : 7 Millionen Ukrainer , 2 Millionen Weißrussen,
1,3 Millionen Deutsche (die größte deutsche Volksgruppe
Europas ), einige hunderttausend Litauer , Russen, Tschechen,
Slowaken, Slonzaken und Kaschuben, außerdem 3,5 Millio¬
nen Juden . Nicht weniger als 40 v. H. der Bevölkerung
Polens sind nichtpolnischen Volkstums . Ein Drittel des
Staatsgebietes ist geschlossenes ukrainisches Mehrheitsgebiet.

So mußte der „Zugang zum Meer " herhalten , um die
Expansion nach Westen auf deutsches Gebiet mit „glaub¬
haften " Parolen begründen zu können. Daß aus einer Er¬
füllung der polnischen Forderung eher oder später Verwick¬
lungen kommen mußten , hat man in Versailles genau ge¬
wußt — und hatte dies , von Clemenceau aus gesehen, ja
auch nur gewollt. Wilson hatte Dmowski noch im August
1918 gefragt : „Genügt Ihnen denn nicht die Neutralisie¬
rung der Weichsel und die Schaffung eines Freihafens in
Danzig ?" Auch Deutschland lebt mit Holland in völligem
Frieden und hat auch nur Rotterdam als Zugang zum Meer
über den Rhein . Wilson erteilte auch seinen Experten , die
Unterlagen für die polnischen Forderungen auf der „Frie¬
denskonferenz" sammelten, die strikte Anweisung, dabei
„Wsstpreußen und Posen völlig unberücksichtigt zu lassen".

Das Unrecht, das hier geschehen sollte, erkannte man in
maßgebenden Kreisen also von vornherein als solches an.
Der heftige Streit auf der Konferenz unter den sich sonst
über die notwendige Schwächung Deutschlands völlig eini¬
gen Deutschenhassern über die Lösung des Danziger Pro¬
blems ist dafür selbst der deutlichste Beweis . Unter dem
Druck und der Lügenpropaganda der Polen fielen schließlich
aber alle jene Unwissenden über die wahre Problematik
Osteuropas um : Posen-Westpreußen wurde polnisch und
Danzig als „Freie " Stadt ebenfalls weitgehend in polnische
Abhängigkeit überantwortet . Polen erhielt also nicht
einen  Zugang zum Meer , sondern gleich zwei;  der Bau
Gdingens mit Hilfe französischen Geldes offenbarte dann
restlos die wahren Absichten, die mit dieser „Lösung" ge¬
wollt waren.

In der Mantelnote zur Note der alliierten und assoziier¬
ten Mächte vom 16. Juni 1919 an Deutschland heißt es:
„Die Stadt (Danzig) selbst ist von Deutschland abgetrennt
worden , weil es keinen anderen gangbaren Weg gab, Polen
jenen „freien und sicheren Zugang zum Meere" zu schaffen."

Die Errichtung Edingens hat diese Behauptung am über¬
zeugendsten Lügen gestraft . Selbst in den Volkskreisen der
„Sieger " erkannte man diese Doppelzüngigkeit und Heuche¬
lei . Beweis dafür ist jene Debatte in der französischen Kam¬
mer vom 4. September 1919. Dort griff der Abgeordnete
Marcel Sembat die Regierung wegen der Danziger Frage
scharf an , obwohl auch er Polen die Notwendigkeit eines
Zuganges zum Meer zuerkannte.

Auch andere Einsichtige der „Siegermächte" haben die er¬
folgte „Regelung " später angegriffen , obwohl sie das heute,
da die Situation zur Neuregelung und Wiederherstellung
des Rechts drängt , nicht mehr wahrhaben wollen. Der
italienische Vertreter im „Rat der Großen Vier ", der demo¬
kratische Ministerpräsident Italiens , Nitti , warnte 1923
in seiner Schrift „Europa am Abgrund " :

„Der Versailler Vertrag hat den lächerlichen Zustand ge¬
schaffen, daß man, um von einem Teil Deutschlands zum
anderen zu gelangen, den Danziger Korridor durchqueren
muß. Durch seine neuen Grenzen ist Deutschland in zwei
Teile zerrissen, und um in demselben Preußen von Berlin
nach Königsberg zu gelangen , eine der ältesten deutschen
Städte , die Vaterstadt Kants , sieht man sich gezwungen,
durch polnisches Gebiet zu reisen . . . Nicht die polnische Na¬
tion hat sich als Staat konstituiert , man hat einen pol¬
nischen Militärstaat geschaffen, dessen Hauptaufgabe darin
liegen soll, aus Deutschlands Zerfall hinzuarbeiten . . .
Deutschland aber wird trotz aller Versuche es abzusondern
und seine Einheit zu zerbrechen, in 30 bis 40 Jahren das
«gewaltigste Volk Europas sein . . . Danzigs Ablösung vom
«Reich war eine Ungeheuerlichkeit äußerster Willkür ."

Und Neville Chamberlains Bruder . Sir Austen Cham-
berlain , erklärte auf einer Sitzung des Völkerbundes im
Sommer 1927 klipp und klar, daß „Großbritannien keine
Truppen entsenden würde , um eine der neuen und künst¬
lichen Grenzen in Osteuropa zu verteidigen !!! — Die Deut¬
lichen machen gar kein Hehl daraus , daß sie ihr verlorenes
Gebiet wiedererlangen wollen, nötigenfalls mit Gewalt !"

Zehn Jahre später weiß der eigene Bruder nichts mehr
davon . Sir Austen aber , der durchaus kein Deutschenfreund
war , wußte aber noch, daß sich hier nur Europa schlagen
,würde, um einigen größenwahnsinnigen Polen zu unver¬
dienten Reichtümern zu verhelfen , die diese noch dazu miß¬
brauchen . Schon im September 1922 schrieb die französische
„Revue Internationale " : „Polen , welches man im angeb¬
lichen Interesse des Friedens wiederherstellte , wird infolge
feiner annexionistischen Politik zu einer Gefahr für eben!
diesen Frieden ."

Polen war nie zufrieden mit jener Zuteilung rein deut¬
scher Gebiete und hat auch nie mit dem Bestreben aufgehört»
das internationale Statut Danzigs zu verletzen, um doch
noch zu verwirklichen, was Dmowski anstrebte : Danzig zu
einer polnischen Stadt zu machen. Nur deshalb erfolgte der

Ragolder Tagblatt „Der iSesellschafter»
Bau Gdingens . Ein polnischer Minister drückte die wahren !
Absichten dieses Konkurrenzhafens in unmißverständliche«
Worten einmal aus : „Wir werden dafür sorgen, daß zwi- !
schen den Pflastersteinen Danzigs Gras wächst!" Damit '
hoffte man diese deutsche Stadt endlich gefügig zu machen. !
Der Vau Edingens allein war schon eine Verletzung der '
Grundlagen jener Regelung von 1919. Der anschließende
Boykott, der die Nutzung des Danziger Hafens auf ein Mi¬
nimum seiner Kapazität beschränkte, machte die Ziele, die
mit Edingen verfolgt wurden und werden, deutlich klar.

Die dauernd wieder erhobenen Expasionsparolen Polens,
die auf Ostpreußen, Kammern und andere deutsche Gebiete
zielen, beleuchten klar und deutlich die Rolle Polens als des
UnruheherdesinOsteuropa.  Sie ist nicht anders
geworden, als sie es auf der Versailler Konferenz schon war.
da noch der „Zugang zum Meer " tarnen sollte, um was es
wirklich ging, eine hemmungslose polnische Expansionspoli¬
tik, die Polonisierung des Deutschland geraubten Besitzes
und die Annerionsgelüste wahnsinnig gewordener Chauvi¬
nisten. Und das regt die Welt auf, daß Deutschland nicht
noch immer schwach ist wie 1919, dem tatenlos zuzusehen.

Kindische Betrachtungen
Warschau, 16. Juli . Die polnische Presse '„feierte" Samstag

in großer Aufmachung den 529. Jahrestag der Schlacht bei Tan¬
nenberg , in polnischen Geschichtsdarstellungen die Schlacht bei
Grundwald genannt . In den unverschämten Anspielungen auf
die heutige Lage versuchen die polnischen Zeitungen ihren Le¬
sern den damaligen Sieg über das Heer des Deutschritterordens
als ein „glückliches Vorzeichen" für den „kommenden Krieg mit
Deutschland" darzustellen . Das Militärblatt „Polska Zrbojna"
schreibt u. a . von der „raubtierhaften und verderbenbringenden
Aggression der Deutschen". Der „Kurjer Polski" behauptet , daß
in dieser Schlacht das Schwert , das die Zvilisation verteidigte,
triumphiert habe . Die Zeitung „ABC " schreibt dazu, wenn sich
die Jv.litage des Jahres 1410 wiederholen sollten , dann werde
man sich nicht nur der Tradition des großen Sieges erinnern,
sondern auch an die Konsequenzen denken, die sich aus einem
solchen Siege ergeben . Zu diesen polnischen Stellungnahmen ist
rein festzustellen, daß nach der Schlacht bei Tannenberg die Po¬
len bei Marienburg schwer geschlagen wurden . Der Ordsnsstaat
wurde nicht in dieser Schlacht vernichtet, sondern zerfiel erst
Jahrzehnte später , da er innerlich uneinig war . Der polnische
Landgewinn auf Kosten des preußischen Ordensstaates erfolgte
also in ähnlicher Weise wie im Jahre 1918. Damals wie vor
20 Jahren betätigte sich Polen lediglich als Leichenfledderer an
einem darniederliegenden Deutschland. Diese Hoffnung ist aber
für immer vorbei.

Wenn aber die Polen behaupten , daß vor 529 Jahren die Zi¬
vilisation gesiegt habe, so ist dazu ganz sachlich festzustellen, daß
die Preußen erst die Polen gewaschen haben und sie zu Men¬
schen machten und ihnen Lesen und Schreiben beibrachten.

_ Dienstag , den 18. Juli 1939

GSrirrg im SalzgiLter-Gebiet
Besichtigungder „Hermann -Göring -Äkerke"

Salzgitter , 13. Juli . Eeneralfeldmarschall Göring , der zur Zeit
mit seiner Pacht „Karin II" die Wasserstraßen i« Mittel - und
Westdeutschland bereist, besichtigte in Begleitung von Staats¬
sekretär Körner , General Bodenschatz und Staatsrat Dr . Gritz-
bach eingehend die „Hermann -Göring -Werke" im Salzgitter-
Eebiet und nahm eine eingehende Inspektion der werkbaulichen
Betriebe vor. Am Nachmittag besichtigte der Eeneralfeldmarschall
die einzelne« Betriebseinhsite « auf dem Hüttengelände , wobei
von der Gichtbühne eines Hochofens aus von HmMan» Brassert
ein lleberblick über die Gesamtanlage gegeben wurde . Im Ge¬
lände orientierte sich der Eeneralfeldmarschall über die Planung
der neuen Stadt , die der Mittelpunkt des neue» Industrie¬
gebietes werden wird und deren erster Bauabschnitt vor kurzem
begonnen wurde . Cr besuchte u. a. auch eine der bereits bioge¬
nen Bergarbeitersiedlungen und die Dersorgungsbetriebe »die für
die zur Zeit 35 000 Köpfe zählende Gefolgschaft besonders ein¬
gerichtet wurden.

In einer Schlußbesprechung, vor der der Feldmarschall sich die
Leiter der verschiedenen Werksabteilungen vorstelleu ließ, sprach
der Eeneralfeldmarschall der Vetriebsführung Dank und An¬
erkennung aus . daß der Aufbau der Werke progrannnäßig sott-
schreitet. Durch die Bohrungen ist ein Erzvorrat sicher festgestellt
worden, der die Erzbasis der Hütte auf weit über hundert Jahre
sichert. Der Erzbergbau im Salzgitter ist schon heute in der
Lage, jederzeit die angesorderten Erzmengeu zu fördern, und
der erste Hochofen wird planmäßig im Herbst dieses Jahres in
Betrieb genommen. Unter dem Jubel der Arbeiterschaft und der
gesamten Bevölkerung , der ihn während der ganzen Besichti¬
gungsfahrt begleitete, verließ der Generalfeldmarschall das upue
Industriegebiet.

SMierslmchwnchs auf Fahrt durch Ostpreußen
Appell der Kriegsschulen im Reichsehrenmal

Königsberg , 16. Juli . Es ist bereits Tradition geworden, daß
der Offiziersnachwuchs des deutschen Heeres, der auf den
Kriegsschulen Dresden , Hannover , München, Potsdam und Wie¬
ner -Neustadt seine Ausbildung zum Führer im Heere Eroß-
deutschlands erhält , alljährlich mit den ausbildenden Offizieren
eine Schlachifeldreise nach Ostpreußen unternimmt . An den ver¬
schiedenen Brennpunkten der Schlacht von Tannenberg erhalten
die Krigesschüler durch Vorträge ihrer Offiziere und von Offi¬
zieren, die an der Schlacht selbst teilgenommen haben , einen
lebendigen Eindruck von der genialen Führung , die die Schlacht
von Tannenberg zum größten Sieg des Weltkrieges werden ließ.

In diesem Jahr führt die Inspektion der Kriegsschulen die
Ostpreußen-Schlachtfelder-Reise vom 15. bis 23. Juli durch, in
deren Mittelpunkt am .20. Juli der Kriegsschulenappell im
Reichsehrenmal Tannenberg stehen wird . Die Transporte der
Kriegsschulen sind über See bereits am Samstag und Sonntag
in Pillau einqetroffen . Im Hinblick auf die 25-2ahrfeier der
Schlacht von Tannenberg kommt der Ostpreußenreise und dem
Kriegsschulenappell dieses Jahres eine besondere Bedeutung zu.

Zellstoff aus märkischen Kiefern
Iohannesrnühle, das neueste Werk von Zellstoff-Waldhof

WPD . Im Jahrs 1933 konnte Deutschland seine Gesamt-
versorgung mit Textilrohstosfen nur zu 5,5 v. H. aus ein¬
heimischer Erzeugung decken. Inzwischen ist aber unser Be¬
darf noch gewaltig gestiegen. Betrug er 1933 insgesamt
767 000 Tonnen , so sind es 1938 rund 1010 000 Tonnen ge¬
wesen, von denen im vergangenen Jahr bereits 26,3 v. H.
aus einheimischer Erzeugung gedeckt werden konnten. Die
absolute Erzeugung hat sich bei uns von 1933—1938 mehr
als versechsfacht; sie stieg von 42 000 auf 266 000 Tonnen.
Das ist ein imponierender Erfolg , der in erster Linie durch
die Leistung unserer jungen Zellwollindustrie errungen wer¬
den konnte. Ganze 5000 Tonnen Zellwolle wurden 1933 in
Deutschland verbraucht, im Jahre 1938 aber wurden bereits
154 000 Tonnen aus eigener Erzeugung hergestellt. Bis
Ende des laufenden Jahres dürfte eine Erzeugung von
275 000 Tonnen erreicht sein, die weiter bis auf etwa
350 000 Tonnen gesteigert werden soll. Recht beachtlich,
wenn auch bei weitem nicht so stark, hat auch die Eigenpro¬
duktion von Kunstseide zugenommen.

Hand in Hand mit dieser Ausdehnung unserer eigenen
Textilfasererzeugung mußte die Produktion des Zellstoffes
als dem Ausgangsprodukt für diese beiden Textilrohstoffo
gehen. An die Zellstoffabrikation traten noch weitere er¬
hebliche Anforderungen heran , einmal für den erhöhten
Papierbedarf , dann aber für die verschiedenartigen, teil¬
weise neuen Verwendungszweckewie die Kunststoffproduk¬
tion , die Herstellung von Lacken usw. Bis vor kurzem ba¬
sierte die Zellstoffabrikation fast ausschließlichauf Fichten¬
holz, das wir zum großen Teil aus dem Ausland einführ¬
ten. Es wird auf saurem Wege durch das sogenannte Sul¬
fitverfahren aufgeschlossen. Mit der Verkündung des 2.
Vierjahresplanes erhielt die Zellstoffindustrie eine weite¬
ren , ungeahnten Auftrieb . Zugleich traten neue Aufgaben
an sie heran , denn die Forderung , die wirtschaftlicheUnab¬
hängigkeit weitgehend zu erringen , zwang zu der Ileber-
legung, in stärkerem Maße auf heimische Hölzer zurückzu¬
greifen. Hierfür kamen in erster Linie wegen ihrer starken
Verbreitung im deutschen Waldbestand die Buche und Kie¬
fer in Frage.

Dis Zellstoffabrik Waldhof,  der größte deutsche Kon¬
zern der Zellstoffindustrie, stand also vor der Entscheidung,
auf welcher Basis er das geplante Werk bauen sollte. Trotz
bereits weitgehender Erfahrungen im Großbetrieb mit Bu¬
chenholz reizte es die Gesellschaft, auf ein Gebiet vorzu¬
dringen , das bisher unbekannt war , nämlich die Herstellung
eines veredelten Spezialstoffes aus Kiefernholz, das im
Gegensatz zu Fichte und Buche alkalisch aufgeschlossen wird.

Im Frühjahr 1937 wurde der Bau im Ortsteil Johan¬
nesmühle der Gemeinde Niederwutzen an der Oder, etwa 65
Kilometer östlich Berlins , begonnen, und schon im Herbst
1938 hat das neue Zellstoffwerk Johannesmühle seine Pro¬
duktion aufnehmen können. Es ist das modernste Werk,
über das die deutsche Zellstoffindustrie heute verfügt . Das
Werk ist so angelegt, daß seine Kapazität , die heute unver¬
edelt 45 000 Tonnen beträgt , verhältnismäßig leicht auf
das Doppelte erweitert werden kann. Das Schälen des Hol¬
zes, der Transport zur Hackerei und die Weiterförderung
der Holzschnitzel zur Kocherei — alles geht auf Fließbän¬
dern vor sich. In den großen Kochern beginnt die Ausschlie¬
ßung des Holzes durch die Sulfatlauge , in den Diffuseuren
erfolgt dann die Trennung des Zellstoffes aus der Lauge.
45 v. H. des Holzbestandes werden als Zellstoff gewonnen.

I während die übrigen Bestandteile , Lignin usw., in der
Lauge Zurückbleiben, aber keineswegs als Abfall , sonder«

> zur Energieerzeugung bestimmt. Der gewonnene Zellstoff
I wird dann aufbereitet und — soweit er nicht für die spä-
i tere Papierfabrikation bestimmt ist — der Bleicherei und

evtl , der Veredlung zugefllhrt.

Wohnungswesen und Städtebau
Dr . Strölin wieder Präsident des Internationalen

Verbandes
Stockholm» 15. Juli . Reichsarbeitsminister Seldte  wurde

vom Arbeitsausschuß, dem Rat und der Generalversammlung des
hier tagenden 17. Internationalen Kongresses für Wohnungs¬
wesen und Städtebau zum stellv. Ehrenpräsidenten des Inter¬
nationalen Verbandes für Wohnungswesen und Städtebau ge¬
wählt . Ferner wurde beschlossen, daß der Arbeitsausschuß des
Verbandes im nächsten Jahr im Zusammenhang mit der Inter¬
nationalen Verkehrsausstellung in Köln eine Reise nach Deutsch¬
land unternimmt . Der Ausschuß wird u. a. auf Einladung von
Professor Speer die neuen Großbauten in Berlin besichtigen.
Oberbürgermeister Dr . Strölin  bleibt für weitere zwei Jahre
Präsident des Internationalen Verbandes für Wohnungswesen
und Städtebau.

Lord Stanhope io Meu
Der Marineminister , der nie auf hoher See war

Der erste Lord der britischen Admiralität , Lord Stan¬
hope, — dieser Titel in England entspricht einem Marine¬
minister — hat in London nach der Katastrophe der „The¬
tis " einen umso schwierigeren Stand . Ihm wird vor allem
vorgeqwrfen , daß er trotz seiner hohen verantwortlichen
Stellung niemals auf hoher See war s«d von der Marine
nichts versteht. Auch wird dem Lord übelgenommen, daß
er, als die Nachricht von der „Thetis "-Katastrophe eintraf»
seine Inspektionsreise nicht abbrach, sondern nach dem alt¬
englischen Prinzip „Busineß as usual" (Geschäft wie üblich)
sie fortsetzte.

Lord Stanhope wnrde am 17. Oktober vorigen Jahve»
zum Nachfolger Duff Loopers ernannt , der durch seine«
Abschied eine Geste gegen die Friedenspolitik des Führers
zu machen glaubte . Schon damals wurde die Ernennung
von Lord Stanhope von gewissen Kreisen stark bekämpft.
Man zweifelte zwar nicht an seinem guten Willen , aber an
seinen Fähigkeiten.

Der siebte Earl von Stanhope ist heute ein Mann von
58 Jahren , sieht jedoch bedeutend jünger aus . Er hat eine
klassische englische Karriere hinter sich. Studienjahre in
Eton , dann in Oxford und seit seiner Jugend Mitglied des
vornehmen Carlton -Clubs . Freilich gehört Lord Stanhope
zu einem Geschlecht, das im Laufe der Zeiten England viele
tüchtige Männer geschenkt hat , Stanhope selbst hat sowohl
im Burenkrieg , als auch im Weltkrieg mitgekämpft. Wäh¬
rend des Weltkrieges war er bereits im ersten Jahre Oberst¬
leutnant . Er kommandierte das erste Bataillon des Erena-
dieregiments an -der französischen Front . Später wurde Lord
Stanhope Generalstabsoffizier , hatte jedoch niemals etwas
mit der Marine zu tun . Nach Beendigung des Weltkrieges
kehrte Stanhope mit militärischen Auszeichnungen heim
und fvielte dabei bald eine bedeutende Rolle in der kon«
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fervakiven Partei . Baldwin protegierte ihn und gab rym
vertrauliche Posten , einen nach dem anderen . So geschah es,
daß Stanhope sozusagen aus bürokratischem Wege in Kon¬
takt mit der Flotte kam, und zwar zunächst als sogenannter
ziviler Admiralitätslord . Es war eine Art Unterstaats-
jetretärstellung für Wirtschastsfragen der Flotte , die Lord
Stanhope von 1924 bis 1929 bekleidete. Dann wurde Stan-
hapo Finanzsekretär der -Admiralität , aber immer waren,
es wirtschaftliche Stellungen ohne lebendigen Kontakt in
der Flotte . Immer wieder wurde Stanhope von der Presse
und der Öffentlichkeit angegriffen . Einmal ging es soweit,
daß ein flotter englischer Journalist über Stanhope schrieb,
daß er zu einem Museumsdirektor der englischen Flotte ge¬
worden sei. Die englische Flotte sei aber noch lange kein
Museumsobjekt.

Einen Sitz im Kabinett erhielt Lord Stanhope vor drei
Jahren , als er zum Arbeitsminister ernannt wurde . Im
Jahre 1937 tauschte er diese Stellung gegen den Posten ei¬
nes Unterrichtsministers um. den er tadellos ausfüllte.
Lord Stanhope ist für Aufrichtigkeit bekannt. Diese Auf¬
richtigkeit grenzt manchmal an Indiskretion , sagen seine
Gegner . Bereits im Jahre 1915 machte der Lord von sich
reden, als er im Oberhaus auftrat und vor aller Öffent¬
lichkeit mitteilte , daß die Munitionszusuhr an der Front in
Frankreich und Belgien unzureichend war . Seinen größten
Fehlgriff beging Stanhope während der Filmvorführung
aus dem Kreuzer „Arkroyal " in Portsmouth , als er den
berühmten Befehl an die Flak gab, ein deutscher Angriff
wäre in Sicht. Dieser Befehl schlug wie eine Bombe in die
Redaktionen der ganzen Welt . Die Londoner Börse zeigte
fallende Kurse und eine erstklassige Krise war da. Seitdem
wird Stanhope von seinen Gegnern als der Minister mit
dem losen Mund bezeichnet. Und trdtzdem ist Lord Stanhope
auf einem Gebiet in England ein großer Mann . Er gilt
als der beste Reiter bei der Fuchsjagd und das hat in
England immerhin etwas zu bedeuten.

Sou-ersursorge
för besonderen Einsatz
Erfüllung einer Ehrenpflicht des Reichs

Im Reichsgesetzblatt (Teil 1 Nr . 124) wird ein Fürsorge-
und Versorgungsgesetz für die ehemaligen Angehörigen der
Wehrmacht bei besonderem Einsatz und ihrer Hinterbliebe¬
nen verkündet. Der nationalsozialistische Staat sieht es
als seine Ehrenpflicht an , so heißt es in dem Vorspruch, den
Soldaten , die bei opferfreudigem Einsatz ihrer Gesundheit
und ihres Lebens während eines besonderen Einsatzes durch
Waffen oder sonstige Kampfmittel oder im Kampfgebiet
einen Körperschaden erlitten haben, über die Fürsorge und
Versorgung nach dem Wehrmachtsfürsorge - und versor-
gungsgesetz hinaus eine weitere Fürsorge und Versorgung
zu gewähren.

Soldaten , die über die aktive Dienstpflicht hinaus dienen,
erhalten nur die übliche Dienstzeit-Fürsorge , wenn sie bei
oder nach einem besonderen Einsatz wegen Dienstunfähigkeit
entlasten werden. Auch ehemalige Soldaten ohne Anspruch
auf Ruhegehalt oder Dauerrente , die aus Anlaß eines be¬
sonderen Einsatzes vorübergehend im aktiven Wehrdienst
stehen, erwerben aus diesem Anlaß keine besonderen Dienst¬
zeitfürsorgeansprüche. Haben dagegen ehemalige Soldaten
mit Anspruch auf Ruhegehalt oder Dauerrente aus Anlaß
eines besonderen Einsatzes vorübergehend im aktiven Wehr¬
dienst gestanden, so steigt ihre ruhegehaltsfähige Dienstzeit
nach den Vorschriften des Wehrmachtsversorgungsgesetzes.
Haben diese Soldaten aus Anlaß eines besonderen Ein¬
satzes mindestens 60 Tage im aktiven Wehrdienst gestanden,
so wird ein volles Dienstjahr auf ganz angerechnet, wenn
durch die Zeit der Wiederverwendung ein weiteres Dienst-
ljahr nicht vollendet worden ist. Dasselbe gilt , wenn sie nach
kürzerer Dauer mit Anspruch auf Versehrtengeldzulage in
«Ehren entlasten werden. Für eine Beschädigung bei beson¬
derem Einsatz und ihre Folgen wird neben dem Versehrten-
igeld eine Versehrtengeldzulage von 10 bis 20 RM . monat¬
lich gewährt.

Für die Hinterbliebenen  ist eine Sterbegeldzu¬
lage in gleicher Höhe neben dem Sterbegeld vorgesehen.
Ferner werden neben Witwen - und Waisengeld oder Wit¬
wen- und Waisenrente besondere Witwen - und Waisenzu-
tagen gewährt . Die Witwenzulage wird in Höhe der Dienst¬
grad - oder Berufszulage des Verstorbenen , jedoch minde-
-stens r« Höhe der Dienstgradzulage eines Feldwebels und
höchstens in Höhe von 75 Prozent der Dienstgradzulage ei¬
nes Hauptmannes gezahlt . Im Falle der Bedürftigkeit
lkkrnn ein Zuschuß dazu gewährt werden. Die Waisenzulage
'beträgt für jedes Kind , dessen Mutter noch lebt , 10 RM.
monatlich. Wenn die Mutter nicht mehr lebt oder zur Zeit
des Todes des Verstorbenen zum Bezüge von Witwengeld
oder Witwenrente nicht berechtigt war , werden 15 RM . ge¬
zahlt . Zur Waisenzulage kann im Falle des Bedürfnisses
«ein Zuschuß von 16 RM . gewährt werden. Neben Eltern-
igeld und Ekternrente ist weiter auch eine Ekternzulage von
fkS bis 20 RM . vorgesehen. Das Gesetz tritt rückwirkend
vom 1. Oktober 1938 in Kraft.

Der Führer hat sr einer Durchführungsverordnung
gleichzeitig bestimmt, daß das neue Gesetz anzuwenden ist
auf dre ehemaligen Angehörigen der Legion Eondor
mnd der sonstigen in Spanien eingesetzten Freiwilligenver-
vände , auf die ehemaligen Angehörigen der Wehrmacht,
pie - ei der Befreiung der sudelendeutschen Ge¬
biete  eingesetzt waren und auf die ehemaligen Angehör¬
igen des Sudetendeuischen Freikorps . Für letztere gilt das
Dösetz schon vom 20. September ab. Für die Teilnehmer-
Krhre 1936, 1937, 1938, 1939 ist je ein Kriegsjahr anzurech-
«en , wenn der Teilnehmer an dieser Verwendung in dem
betr . Jahr an einer Kampfhandlung teilgenommen hat,
î der die Verwendung im Kalenderjahr wenigstens 60 Tage
tzetrasen hat . ^ '

Klette Nachrichten ass aller Wett
Deutsche Torpedoboote besuchen Riga . Am Samstag kras¬

sen planmäßig die vier deutschen Torpedoboote T 107, T
108, T 109 und T 110 unter Führung von Korvettenkapi¬
tän Thilow in Riga ein und machten vor dem Schloß, dem
Sitz des lettischen Staatspräsidenten , fest. Am Dienstag ge¬
hen die Torpedoboote wieder in See.

Graf Ciano in Madrid . Der italienische Außenminister
Graf Ciano ist am Samstag auf dem Flughafen Madrids
eingetrossen. Die anschließende Fahrt durch die festlich ge¬
schmückte Stadt zum Regierungspräsidium gestaltete sich zu
einem wahren Triumphzug.

Aus dem D-Zug gestürzt. In der Nähe des Bahnhofs
Darmstadt -Arbeilaen wurde von Eisenbahnern beim Ran-
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f gieren die Leiche eines etwa 14jährigen Jungen neben .den
Eisenbahnschienen aufgefunden . Wie die Nachforschungen
ergaben , handelt es sich um einen Jungen aus der Schweiz,
der sich auf einer Ferienfahrt nach Pommern befand. Nach
dem Befund ist der Junge anscheinend aus dem D-Zug ge¬
fallen , ohne daß dies von den Mitreisenden bemerkt wurde.
Die Leiche zeigte nur eine Kopfverletzung, die bei dem
Sturz entstand und den Tod herbeigeführt hat.

IS Tote bei einer Kohlenstaubexplosion. Aus Neuyork
wird gemeldet, daß bei der Kohlenstaubexplosion im
Bergwerksrevier von Kentucky die sofort eingesetzte Ret¬
tungmannschaft , von den 27 verschütteten 19 nur noch als
Leichen bergen könnte. Die Rettungsmannschaft sucht nach
Len noch nicht Ausgefundenen.

Arbeitseinsatz im Juni
Berlin , 1̂ . Juli . Im Juni ist in der deutschen Wirtschaft eine

weitere Zunahme des Befchäftigungsstandeseingetreten. Sie be¬
trug gegenüber dem Vormonat 162 000 und gegenüber dem Vor¬
jahr 1,3 Millionen . Ende Juni wurden im Altreich insgesamt
21848 888 beschäftigte Arbeiter und Angestellte gezählt, und zwar
14,8 Millionen Männer und 7 Millionen Frauen. Es ist für die
Lage des Arbeitseinsatzes charakteristisch, daß sich die Zahl der
beschäftigten Frauen  im Berichtsmonat rn stärkerem Matze
vermehrt hat (88 000) als die der Männer (um 74000), obwohl
der Bestand an beschäftigten Frauen nur halb so groß ist als der,
der Männer.

Nachdem die Ostern 1939 aus der Schule entlassenen Jugend¬
lichen berdits in den Monaten April und Mai nahezu restlos in
Arbeit und Ausbildungsstellen eingesetzt worden waren, ist im
Berichtsmonat eine weitere Zunahme der Beschäftigungnur noch
dmrch Heranziehung von bisher Selbständigen, Rentnern »nd>.
sonstigen beschränkt einsatzfähigen Personen und durch Einstellung'
Äner großen Zahl von bisher nicht erwerbstätig gewesenen
Frantzo ermöglicht worden. " ^

Der Hochschulbesuch in Württemberg
im Sommerhalbjahr 1939

Nach einer Mitteilung der Nachrichtenstelle der Württ. Lan¬
desregierung gibt es im Sommerhalbjahr 1939 an der Universi¬
tät Tübingen 1538, an der Technischen Hochschule Stuttgart 951
und an der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim 81 Studie¬
rende. Von diesen Studierenden sind 842 bezw. 518 bezw. 22
Württemberger. Ausländer wurden gezählt in Tübingen 25, in
Stuttgart 77, in Hohenheim 3.

Die weitaus meisten Hörer in Tübingen  hat die medi¬
zinische Fakultät mit 638; es folgen dann evangelische Theologie
mit 269, katholische Theologie mit 210, Philosophie, Philologie,
Geschichte und Kunst mit 134, Rechtswissenschaft 125, Pharmazie
41, Zahnheilkunde39, Wirtschaftswissenschaft 37, Mathematik und
Naturwissenschaften24, Chemie 21 Studierende. Bei der Tech¬
nischen Hochschule Stuttgart  gibt es 232 Studierende der
Architektur, 112 des Bauingenieurwesens, 6 des Vermessungs¬
wesens, 268 des Maschineningenieurwesens, 83 der Elektrotechnik,
81 der Luftfahrttechnik, 114 der Chemie, 3 der Matehmatik, 6 der
Naturwissenschaften, 36 der technischen Physik und 10 der all¬
gemeinen Wissenschaften.

Reichstagung der Deutschen Zägerschast
Stuttgart , 15. Juli . Vom 26. bis 29. Juli findet in Stuttgart

die 2. Reichstagung der Deutschen Jägerschast statt. Württemberg
ist stolz darauf, datz nach Eraz bereits das zweite Reichstreffen
der gesamten deutschen Jägerschaft nach Stuttgart gelegt wurde,
und damit in ein Land, dessen großer und vor allem außerordent¬
lich gepflegter Wildbestand mit an der Spitze des Reiches steht.
In großer Zahl werden die führenden Männer der deutschen
Jägerschaft und des Forstwesens zu dieser für die deutsche Jagd-
nnd Forstwirtschaft so bedeutsamenTagung nach Stuttgart kom¬
men, vor allem der von Reichsjägermeister Hermann Eöring
mit der Betreuung des deutschen Jagdwesens beauftragte Oberst-
jägermeister Scherping-Berlin , mit dem gesamten Reichsjagdamt
Pud sämtlichen Landes- und Gaujagermeistern sowie Eeneral-
forstmeister Alpers, dem die gesamten Staatsjagden unterstehen,
mit zahlreichen hohen Forstbeamten.

Die Tagung beginnt mit einem Vegrüßungsabend am 26. Juli.

Gottfried KeSer
Zum 12V. Geburtstag des Dichters am 19. Juli

Am 19. Juli 1819 wurde im Haus „zum goldenen Win¬
kel "in Zürich Gottfried Keller geboren. Als er herange-
rvachsen war , dünkte es ihn das Köstlichste auf Erden , ein
großer Maler zu werden, und als er sich als 18jähriger mit
Stift und Skizzenbuch und Pinsel plagte , ohne etwas Rech¬
tes damit anfangen zu können, schrieb er einmal im Jahre
1837 an seinen Freund Johann Müller in Frauenfeld:

„Vom wahren Menschen fordere ich jene hohe, große ma¬
jestätische Einfalt , mit der er den Schöpfer und seine Schö¬
pfung , sich selbst erforscht, anbetet , liebt . Ich fordere von
thm das Talent , sich an jedem Bach, an der kleinsten Quelle
wieam gestirnten Himmel unterhalten zu können, nicht ge¬
rade um des Baches, der Quelle und des Himmels , sondern
um des Gefühls der Unendlichkeit und der Größe willen,
das sich dran knüpft. Ich fordere von ihm die Gabe, aus
jeder Wolke einen Traum zu ziehen und der sinkenden
Sonne , wenn sie ihr Feuer über den See wirft , einen Hel¬
dengedanken entlocken zu können." —

Wer so etwas schreibt, der ist bestimmt nicht zum Maler
geboren, der ist ein Dichter! Und Gottfried Keller ist denn
auch auf mancherlei Umwegen ein ganz großer Dichter ge¬
worden, und nicht nur ein schweizer, sondern weit über die
engen Grenzen seiner Heimat hinaus ein Deutscher! Jeder
feiner lyrischen oder epischen Meisterwerke hat heimische
Wurzelkraft , ist aber doch und vielleicht gerade deshalb zum
unschätzbaren Besitz der deutschen Rationallrteratur gewor¬
den. Und als er einmal in einem englischen Aufsatze als
„schweizerische Literatursache" behandelt wurde , protestierte
er dagegen heftig in einem Brief an tüe Gattin Frei-
ligraths : „Gegen die Meinung , als ob es eine schweizerische
Rationalliteratur gebe, habe ich mich immer aufgelehnt.
Denn bei allem Patriotismus verstehe ich hierin keinen
Gpast und bin der Meinung , wenn etwas herauskommen
-soll, so habe sich jeder an das große Sprachgebiet W hal¬
ten , dem er angehörtl " —

Es ist kein Zufall , daß Gottfried Keller gerade während
feines Aufenthaltes in Berlin die entscheidende« Impulse
M seiner dichterischen Schaffensfreude erhielt ! And wir wol¬
len nicht damit warten , die WeE dieses deutsche« Mannes,
den autobiographischen Roman „Der Grüne HÄnrich", die
„Züricher Novellen", die Gedichte und all die anderen Da¬
chen seiner deutschen Kunst in unseren geistigen Besitz zu

Dienstag , den 18. Juli 1939
Für den 27. Juli ist ein Empfang in der Villa Berg und für den
28. der Besuch der Reichsgartenschau vorgesehen. Der Abend die¬
ses Tages wird die Deutsche Jägerschaft mit ihren Gästen bei
dem die Tagung beschließenden großen Jägerabend in sämtlichen
Räumen der Liederhalle vereinen. Im Anschluß an die Tagung
gehen viele Teilnehmer zu Pirschgängen in verschiedene Gegen¬den des Landes.

Baden
Karlsruhe , 16. Juli . (DerEauleitorimFührer-

lager .) Das Erotzführerlager der badischen Hitlerjugend
im Phönix -Stadion erhielt am Samstag den Besuch des
Gauleiters und Reichsstatthalters Robert Wagner . Er
wurde vom Obergebietsführer Friedhelm Kemper und vom
Lagerleiter Vannführer Eschle begrüßt nd besichtigte einge¬
hend das Lager und seine Einrichtungen . Mit dem Ausdruck
vollster Anerkennung verabschiedete sich der Gauleiter vom
Lager.

Karlsruhe , 16. Juli . (14 0 0 junge  Gäste .) Auf dem
Hauptbahnhof der Eauhauptstadt herrschte in den Morgen¬
stunden am Samstag ein pulsierendes Leben. Es traf ein
Sonderzug ein, der 1400 Hitlerjungen und BdM .-Mädel
aus Mitteldeutschland nach Baden brachte. Sie sind aus
Halle und Merseburg gekommen, um die Südwestecke des
Reiches kennen zu lernen . Nach Begrüßung , löste sich der
Block von 1400 jungen Menschen in einzelne Fahrtengrup¬
pen auf, um von verschiedenen Orten aus Wanderungen
durch Baden zu unternehmen.

Mannheim »16. Juli . (Nichtmehrhupen !) Zur Be¬
kämpfung des übermäßig angeschwollenen Verkehrslärms
hat das Mannheimer Polizeipräsidium verschiedene Anord¬
nungen getroffen , die das Einschränken des Hupens und an¬
deren Signalgebens auf ein Minimum zur Folge haben sol¬
len. Es werden entsprechende Schilder an den Ausfallstra¬
ßen mit dem Hinweis : „In Mannheim wird nicht gehupt",
aufaeftellt.

Emmendingen , 16. Juli . (Todesfall .) Im Alter von
60 Jahren starb hier der Inhaber der Lederfabrik M.
Rehm Söhne , Fabrikant Emil Rehm.

Waldshut , 16. Juli . (Ertrunken .) Bei Koblenz er¬
trank beim Baden im Rhein der 24 Jahre alte schweizerische
Erenzwächter Anton Wipfli aus Seedorf im Kanton Uri.

Allmannsdorf b. Konstanz, 16. Juli . (100 Jahre im
F a m i l i e n b e s i tz.) Am 1. Juli 1939 konnte die Ecist-
wirtfamilie Oskar Schroff das 100jährige Eeschäftsjubi-
läum auf dem Gasthaus „Zum Adler " begehen. Die Schroffs
zählen zu den ältesten Geschlechtern in dem Kurort All-
mannsdorf am Bodensee.

Konstanz» 16. Juli . (Todesfall .) Am Freitag starb
im 71. Lebensjahr Oberst a. D. Frhr . Dr . v. Edelsheim,
Ritter des Ordens Pour le merite . Als Sohn eines späteren
badischen Ministers in Konstanz geboren , trat er 1887 in
den Militärdienst , konnte also vor zwei Jahren sein goldenes
Militärjubiläum begehen. Er nahm als Major im März
1914 seinen Abschied. Bei Kriegsausbruch rückte er mit den
3. Garde -Ulanen ins Feld und wurde schon im zweiten
Krieasmonat schwer verwundet . Dezember 1914 kehrte er,
zur Truppe zurfta und stand wahrend der meisten Zeit des
Krieges an der Spitze des RJR . 234. In Anerkennung der
ausgezeichneten Führung dieses Regiments in der großen
Frühjahrsschlacht 1918 erhielt er den Orden Pour le me¬rite.

Rastatt , 16. Juli . (Ve r ke h rs u n f ä kl ei) Ans der
Kehler Straße ereignete sich Freitagabend ein tödlicher Ver¬
kehrsunfall . Infolge Nichtbeachtung des Vorfahrtsrechts
fuhr ein Radfahrer auf den Kühler eines stadteinwärts
fahrenden Kraftwagens auf . Er wurde über sein eigenes
Rad geschleudert und durchstieß mit dem Kopf die Wind¬
schutzscheibe des Kraftwagens . Der Verunglückte — es han¬
delt sich um den 44 Jahre alten verheirateten Philipp
Schuhbach aus Hügelsheim — ist seinen Verletzungen im
Krankenhaus erlegen. — Ungefähr 300 Meter außerhalb
Niederbühl wurde ein Kraftradfahrer infolge allzu hoher
Geschwindigkeit aus der Kurve getragen und raste gegen
eine Telegrafenstange . Während der Fahrer mit leichteren
Verletzungen davonkam, ist der Soziusfahrer im Kranken¬
haus an den Folgen seiner Verletzungen gestorben.

dringen , bis etwa gar ein Drehbuchautor Gottfried Keller
als Fundgrube „entdeckt" und uns ein Filmmanuskript an
das erinnert , was unser Herz längst hätte finden müssen.

.. A. E.

Wer eirre Angel hat . . .
Die eifrigen Jünger Petri werden immer noch von un¬

vernünftigen Leuten unter die Witzblattfiguren gefetzt, mit
den Sonntagsjägern und Sonntagsreitern seligen oder un¬
seligen Angedenkens in einen Topf geworfen und nase¬
rümpfend über die Schulter angesehen. Sie bekommen die
unglaublichsten und dümmsten Fragen zu hören und stehen
im Verruf , ganz gewaltige Aufschneider hinsichtlich des Ge¬
wichts und der Länge der Beute zu sein. Aehnliche unkon¬
trollierbare Sagen gehen über ihr Verhältnis zum Ge¬
schlecht der Regenwürmer.

Gewiß hat der liebe Angelsport seine lustigen Seiten , ge¬
wiß sind nicht alle, die sich das Fanggerät kaufen können,
auch zünftige Fischweidmänner vor dem Herrn — aber das
Angeln ist genau so zu bewerten wie die Jagd in Forst und
Flur mit der Feuerwaffe . Vom Angler wie vom Jäger
wird heute unbedingte Zuverlässigkeit, Liebe zum Tier und
zur Natur , ausgeprägteste Sachkenntnis , unbedingter Wille
zu Hege und Pflege und volksverbundenes Denken voraus¬
gesetzt. Die deutsche Fischweid ist genau so fundiert wie die
deutsche Jagd , und die deutschen Gewässer müssen genau so
behandelt werden wie der deutsche Wald.

Das richtige Angeln ist eine sehr schwere und für manchen
gar nicht zu erlernende Wissenschaft, und wenn es bei ihrer
Ausübung manchmal recht gemütlich und idyllisch aussieht,
dann darf das den Außenstehenden nicht dazu verführen,
geringschätzig auf den zu blicken, der stundenlang fast reglos
sitzt und „den lieben Gott einen guten Mann fein läßt ".

And zuguterletzt ist das Fangen von Fischen mit der
Angel eine Betätigung , die ihre volkswirtschaftlicheBedeu¬
tung hat , und zwar eine recht beachtliche! Medizinisch ge¬
sehen beruhigt und stärkt es die Nerven ungemein, ferner¬
hin verlangt es nicht nur , sondern bildet auch Charakter
„am Strom der Gewässer". Wer angelt , das kann man
ruhig behaupten , hat mehr vom Leben, und welche Freuden
der Sport dem schenkt, der ihn jetzt in den Ferien betreibt,
das kann nur der ermessen, der sich ihm und den Wundern
der Natur selbst mit offenem Auge, offenem Herzen und
sicherer Hand hingibt!
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Karlsruhe , 15. Juli . (Leiche erkannt .) Die am
10. Juli auf der Eisenbahnstrecke Forchheim—Karlsruhe
bei Scheibenhardt aufgefundene weibliche Leiche konnte als
die der ledigen Näherin Ruth Aderhold, geboren 1918 in
Aschersleben, zuletzt in Karlsruhe wohnhaft , festgestellt wer¬
den. Es liegt Selbsttötung vor.

Mannheim , 15. Juli . (F e r n s chr e i b a m t.) Im Jahre
1940 wird das Fernschreibamt Mannheim in Betrieb ge¬
nommen werden, für dessen Errichtung dem Lorenzwerk
durch die Reichspost Auftrag erteilt worden ist.

Baden -Baden . 15. Juli . (90jährig .) Medizinalrat
i. R . Dr . Leo Müller vollendete am Freitag in erstaunltcher
Rüstigkeit das 90. Lebensjahr.

Biberach b. Eengenbach, 15. Juli . (Streichhölzer
in Kinderhand .s Wohnhaus und Scheune des Vahn-
arbeiters Karl Schilli wurden am Donnerstag nachmittag
Lurch Feuer zerstört. Wie man hört , wurde der Brand durch
ein Ijühriges Kind verursacht, das mit Streichhölzern
spielte. Ein großer Teil der Fahrnisse und ein Schwein sind
m-tverbrannt.
'Freiolsheim b. Rastatt , 15. Juli . (Der Vermißte

a u f g e f u n d e n.) Der als vermißt gemeldete Landwirt
und Gemeinderechner August Wunderlich wurde in un¬
mittelbarer Nähe des Dorfes an einem Baum erhängt auf¬
gefunden. De Unglückliche hat im Zustand geistiger Um¬
nachtung Hand an sich gelegt.

St . Georgen, 15. Juli . (S chw e r e r S t u r z.) Ein schwe¬
rer Unfall ereignete sich beim Heuladen am Ruppertsberg.
Eine auf dem vollbeladenen Heuwagen befindliche Frau
sprang während der Fahrt vom Wagen und zog sich einen
Becken- und einen Armbruch zu. Im hiesigen Krankenhaus
ist die Frau ihren schweren Verletzungen erlegen.

^Freiburg , 15. Juli . (E e f ä n g n i s f ii r U n t e r s chl a -
gung .) In einem Zeitraum von etwa neun Monacen hat
der 27 Jahre alte Werner Nicklas aus Freiburg zum Nach¬
teil einer gemeinnützigen öffentlichen Einrichtung in Frei¬
burg in mehreren Fällen in fortgesetzter Tat 3200 NM.
unterschlagen und das Geld in leichtsinniger Gesellschaft
Lurchgebracht. Die Große Strafkammer verurteilte Nicklas
zu zwei Jahren Gefängnis und 600 NM . Geldstrafe.

Freiburg , 15. Juli . (A u f g e sp i e ß t.) Ein junger
Mann von auswärts stieg abends in der Schloßberggegend
auf eine Mauer und sprang ab. Dabei geriet er in einen
mit Gebüsch überwucherten Staketenzaun , wobei ihm ein
Eisenstab in den Körper drang und das Herz verletzte. Der
Tod trat sofort ein. Es handelt sich um den aus Oberkirch
stammenden 18jährigen Hermann Bruder , der in Freiburg
die Schule besuchte.

Schluchsee, 15. Juli . (Z u s a m m e n st o ß.) Am Freitag
nachmittag ereignete sich in der Nähe des Strandbades ein
folgenschwererZusammenstoß. Ein aus Freiburg mit vier
Personen besetzter Kraftwagen wurde von einem aus ent¬
gegengesetzter Richtung kommenden Wagen gestreift. Wäh¬
rend drei Personen leichtere Verletzungen erlitten , wurde
eine Frau so schwer verletzt, daß sie eine Stunde später starb.
Der eine Wagen fuhr davon, ohne sich um die Verunglückten
zu kümmern.

Walldorf b. Wiesloch. 15. Juli . (T ö d l i che r ll n f a l l.)
An der Straßenbrücke Rot—St . Leon geriet ein Lastkraft¬
wagen aus der Fahrbahn und riß die hölzerne Wegumzäu¬
nung um. Dabei wurde der Möbelpacker Peter Kirsch aus
Mannheim tödlich verletzt.

Radolfzell, 15. Juli . (V o m A u t o e r f a ß t.) In Allens¬
bach wurde die radfahrende Frau des Sägemerksbesitzers
Höfler von einem Auto erfaßt und so schwer verletzt, daß
sie nach kurzer Zeit im Radolfzeller Krankenhaus starb.

Aus der Pfalz , 15. Juli . (ErnstPetrihingerich-
t e t.) Am Freitag wurde der vom Sondergericht Kaisers¬
lautern am 25. Mai 1939 zum Tode und zu dauerndem
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilte Ernst
Petri , geboren 1908, aus Frankenstein (Saarpfalz ) hin¬
gerichtet. Petri , ein gefährlicher Gewohnheitsverbrecher, hat
am 17. Dezember 1938 in Hilst (Saarpfalz ) versucht, einen
Zollbeamten , der ihn festnehmen wollte, zu töten.

öerichszsoal
Urteil im Helmle-Prozetz

Mannheim, 16. Juli . Der 1875 in Bruchsal geborene Ange¬
klagte Dr. Otto Helmle ist des Volksverrats, verschiedener Devi¬
senvergehen und zweier Steuerhinterziehungen schuldig und
wurde vom Sondergericht Mannheim zu folgenden Strafen ver¬
urteilt : Wegen des Volksverratverbrechens wird eine Zucht¬
hausstrafe von zwei Jahren neun Monaten und eine Geldstrafe
von 150 000 RM . (ersatzweise zehn Monaten Gefängnis) ; wegen
mehrerer Devisenvergehen zu einer umgewandelten Zuchthaus¬
strafe von einem Jahr und 75 000 RM . Geldstrafe (ersatzweise
fünf Monaten Gefängnis) ; wegen zweier Steuerhinterziehungen
zu einer umgewandelten Zuchthausstrafe von sieben Monaten
und 100 000 RM . Geldstrafe (ersatzweise 200 Tage Gefängnis)
verurteilt . Ferner hat das Sondergericht die Einziehung von
150 000 RM . zugunsten des Reiches verfügt. Diese Einzelstrafen
wurden gemäß Paragraph 75 unter Erhöhung der Ersatzstrafe
zu einer Gesamtstrafe von drei Jahren neun Monaten Zucht¬
haus und einer Eesamtgeldstrafe von 325 000 RM . gebildet. Die
bürgerlichen Ehrenrechte wurden dem Angeklagten auf die
Dauer von fünf Jahren aberkannt.

Geldstrafe für fahrlässige Tötung
Baden-Baden, 16. Juli . Die Große Strafkammer des Landge¬

richts Karlsruhe verurteilte den 20jährigsn kaufmännischen
Angestellten H. E, A. R. aus Rastatt wegen fahrlässiger Tö¬
tung in Tateinheit mit einem Vergehen gegen die STRVO.
anstelle einer verwirkten Gefängnisstrafe von zwei Monaten zu
einer Geldstrafe von 600 RM . und zur Tragung der Kosten

Wegen fahrlässiger Tötung vor dem Jugendgericht
Lörrach, 16. Juli . Im Mai dieses Jahres wurde bei einem

Spaziergang in Tüllingen ein aus Limburg stammendes in
Weil a. Rh. zu Besuch weilendes Mädchen erschossen. Der Schütze
war ein 17 Jahre alter Gymnasiast aus Tüllingen , der zusam¬
men mit einem Kameraden Schietzbungen mit einem Flobert-
gewehr machte. Der leichtsinnige Umgang mit der Waffe hat
diesen tödlichen Unglücksfall, der in der Bevölkerung damals
große Aufregung verursacht hatte, hervorgerufen. Der unglück¬
liche Schütze hatte sich nun vor dem Jugend-Schöffengericht we¬
gen fahrlässiger Tötung und unberechtigtem Schießen zu ver¬
antworten. Das Gericht sprach eine Gefängnisstrafe von einem
Monat bei Strafaufschub auf Wohlverhalten aus. Der mitbetei¬
ligte Kamerad erhielt wegen unberechtigten Schießens an be¬
wohnten Orten durch das Bezirksamt eine Geldstrafe von 30
RM.

Ein Kuß — ein Monat Gefängnis
Neustadt (Weinstraße), 15. Juli . Der 27jährige verheiratete

Hugo Burkhardt aus Ludwigshafen stieg zwischen Neustadt und
Lambrecht in ein Eisenbahnabteil zweiter Klasse. Dort gewahrt¬
er eine 14jährige Schülerin, die seinen vorgeschlagenen Treffpunkt
abwies. Dabei konnte er nicht widerstehenund küßte das Mäd¬
chen. Das Schöffengericht verurteilte ihn wegen Beleidigung zu
einem Monat Gefängnis. Außerdem hat der Angeklagte seine
Stellung verloren.

Der Scheibenwischer war nicht in Ordnung
Rottweil , 14. Juli . Ein 32 Jahre alte Kaufmann überfuhr

am 23. Mai d. I . einen Betrunkenen, der die Straße überquerte.
Der Mann erlag kurz darauf einenr-Schädelbruch. Da das Un¬
glück sich auf einer geraden Straße zutrug und die Entfernung
zwischen dem Auto und dem Betrunkenen ziemlich groß war,
hätte das Unheil von dem Lenker des Wagens noch gut ab¬
gewendet werden können. Wie sich aber in der Verhandlung der
Großen Strafkammer in Rottweil ergab, war der Scheibenwischer
des Kraftwagens nicht in Ordnung, was zur Folge hatte, daß
dessen Lenker den die Straße überquerenden Mann erst aus einer
Entfernung von etwa 10 Meter bemerkte. Die Schuld traf also,
wenn auch eine Mitschuld des Getöteten vorliegt, doch in der
Hauptsache den Wagenlenker. Diese Außerachtlassung einer selbst¬
verständlichen Pflicht trug ihni nun wegen fahrlässiger Körper¬
verletzung eine Gefängnisstuafe von vier Wochen ein. .

Wegen Totschlags verurteilt
Sipplingen bei Ueberlingen, 15. Juli . In der Nacht zum 1.

auf 2. Januar 1939 wurde der ledige 35 Jahre alte, als Sonder¬
ling bekannte August Beierer aus Sipplingen bei Ueberlingen
von seinem 43jährigen Schwager Karl Anton Beierer durch Er¬
würgen getötet. Der betrunkene August Beierer kam gegen 3 Uhr
morgens nach Hause und wollte nach Angaben des Angeklagten
in das Schlafzimmer der Eheleute Beierer eindringen. Jahre¬
lange, vor allem aus Erbschaftsstreitigkeiten entstandene Span¬
nungen führten zu dieser Tragödie, in deren Verlauf der stark
erregte Angeklagte nach heftigen Auseinandersetzungenden Er¬
stickungstod des Schwagers, herbeiführte, nachdem er ihn die
Treppe hinuntergeworfen hatte. Wegen Totschlags unter Zu¬
billigung mildernder Umstände wurde Karl Anton Beierer vom
Schwurgericht Konstanz zu einer Gefängnisstrafe von zwei Jah¬
ren verurteilt. Seine Ehefrau Rosa Beierer erhielt drei Monate
Gefängnis für ein Vergehen gegen Paragraph 330 des Straf¬
gesetzbuches, wonach strafbar ist, wer bei Unglücksfällenoder ge¬
meiner Gefahr nicht Hilfe leiste:.

Buntes Allerlei
Andorra bezahlte feiuen Tribut

Eines der kleinsten Staatengebilde der Welt machte in die¬
sen Tagen wieder von sich reden. Der Freistaat Andorra ent¬
richtet alle zwei Jahre einen Tribut an den Präfekten des fran¬
zösischen Departements Ostpyrenäen. Die llebergabe des Tri¬
buts fand auch in diesem Jahre im Rahmen eines feierlichen
Zeremoniells statt. Der Freistaat zählt 5231 Einwohner und ist
482 Quadratkilometer groß. Die Staatsform Andorras geht auf
ein>r Vertrag vom Jahre 1278 zurück. Darin wurde bestimmt,
daß die Grafen von Foix und der Bischof von Urgel sich in die
Herrichaftsrechte teilen. Später übernahm Frankreich die Rechte
der Grafen. Seit dem Jahre 1883 ist Andorra ein im Innern
unabhängiger Freistaat, der unter oberstem französischem Schutz¬
recht steht.

Eine Maus fängt einen Einbrecher
Seit einigen Wochen sucht die Warschauer Kriminalpolizei

mit zahlreichen Beamten nach einem geschickten Erotzdieb, der
fast in jeder Nacht seine Raubzüge unternahm und einfach nicht
festzustellen war. Mit schlafwandlerischerSicherheit suchte er
sich die Wohnungen der Reichsten aus, die im Augenblick nicht
von der Polizei bewacht wurden, und stets fand er in kurzer
Zeit Geld und Wertsachen. Er gehörte bald zu den gefürchtetsten
Einbrechernvon Warschau und man hoffte nur noch auf einen
Zufall , um ihn fangen zu können. ^

Was der Polizei nicht gelang, so meldet der V. B ., das
schaffte eine kleine weiße Maus bei einem Privatgelehrten , der
medizinische Forschungentrieb. Dessen Wohnung hatte sich der
Dieb ausgesucht, und als er hier herumsuchte, stieß er auf einen
Kasten, der wichtig und wertvoll aussah. Der Arzt hatte ihn mit
aller Sorgfalt in sein Privatarbeitszimmer gestellt. Der Dieb
öffnete ihn, und da das Licht nicht genügte, um hineinzusehen,
faßte er mit der Hand hinein. Die Folge war furchtbar. Eine
kleine weiße Maus biß sich an dem Zeigefinger der Hand fest
und der vollkommen überraschteDieb brach in Schreckensrufe
aus. die dann sehr schnell die Polizei alarmierten. Der Arzt
selbst löste die weiße Maus von der Hand des Diebes . Sie war
mit einer Krankheit injiziert und zur Beobachtung hierherge¬
stellt worden. Dadurch war sie besonders angriffswütend. Es
wurde nötig, den Dieb sofort in entsprechende Behandlung zu
nehmen, da der Biß unter Umständen zum Tode führen kann.

Das neueste: Lufttaxen
In einigen Jahrzehnten werden in den zivilisierten Staaten

der Welt den Reisenden neben den Autotaxen voraussichtlich
Lufttaxen zur Verfügung stehen. In Vrooklands, England, schlos¬
sen sich unternehmungslustige Flugzeugbesitzer zu einer Luft-
taxen-Eesellschaft zusammen. Die Piloten sind zu jeder Stunde
bereit, Passagiere nach allen Städten in England zu befördern,
wo Landeplätze bestehen. Diese Einrichtung hat sich in den ersten
Wochen freilich noch garnicht eingebürgert. Der Grund besteht
wohl darin, daß die Kilometeroelder für Luftreifen weitaus hö¬
her liegen als für Auto- und Eisenbahnfahrten.
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Overbeck läßt nicht locker.
„Wenn diese Lizzy auch des Toten Freundin war,

kann die Feindschaft zwischen Ihnen und dem Baron
nicht gerade dadurch entstanden sein, daß Sie versuch¬
ten , sich Ihrer früheren Freundin wieder zu nähern ?"

„Ich war verlobt , das vergessen Sie wohl , Herr Kom¬
missar !" braust Heinold auf.

„Bleiben Sie doch ruhig . Sie müssen doch einsehen,
daß ich jede Möglichkeit ins Auge fassen muß ."

„Fragen Sie Lizzy doch selbst, sie wird es Ihnen
bestätigen müssen, daß ich mich neuerdings in keiner
Hinsicht ihr genähert habe."

„Las werde ich auch tun , sie muß jeden Augenblick
hier erscheinen . . ."

„Je eher, je besser!"
Auch Gina sieht überrascht zu dem Beamten hin.
„Sre haben sie hierherbestellt , Herr Kommissar ?"
„Jawohl . . . !"
„Dann werden Sie mir wohl gestatten , daß ich mich

Entferne , während Sie sie verhören ."
„Wie Sie es wünschen, Fräulein von Facius !"

10.
Lizzy vernimmt nicht gerade erfreut , daß sie unver¬

züglich aufs Präsidium kommen soll. Sie hat nicht
recht ausgeschlafen und noch keine Zeit zu ausgiebiger
Toilette gehabt.

„Was soll ich denn bei Ihnen ?" erkundigt sie sich
neugierig bei dem Beamten , den Overbeck geschickt hat.

„Es handelt sich um den Fall Facius ", erwidert er.
«Da kann ich Ihnen doch gar nichts sagen, ich weiß

"vch nichts, ich habe ihn doch nicht erschossen. . ."
«Kommen Sie nur , es handelt sich vielleicht nur um

*ln paar ganz belanglose Fragen , dann können Sie
wieder gehen . . ."

„Das sagt ihr vorher immer !"
Aber sie hält sich doch ziemlich dazu, ist bald zum

Ausgehen fertig und steigt mit dem Beamten in den
unten wartenden Wagen.

„Gehen Sie zu Kommissar Overbeck, der hat Sie rufen
lassen. Hier ist sein Zimmer ", weist sie hernach ihr
Begleiter an.

Lizzy klopft und tritt ein.

„Ach, das sind ja lauter alte Bekannte . Mein alter
Heinold und der freigebige Onkel aus der Provinz , der
im Maxim Damenbekanntschaft sucht! Nun , was soll
ich denn hier ?"

Ehe Overbeck etwas sagen kann , ist sie zu Heinold
getreten und drückt ihm herzlich die Hand.

„Komisches Zusammentreffen , was Heinold ?" sagt
sie unbekümmert . „Sonst holt man immer nur unser-
eiuen hierher . Aber mach dir nichts draus , sie werden
dich schon wieder gehen lassen müssen, du bist kein
Mörder . . ."

„Lizzy, für das Wort danke ich dir " , meint Heinold
warm . Dann richtet er seine Rede an Overbeck, und
durch seine Stimme klingt eine schneidende Ironie.

„Was sagen Sie dazu , Herr Kommissar ? Vergleichen
Sie bitte diese Worte und das Vertrauen , das aus ihnen
spricht, mit dem Verhalten meiner Braut . . ."

Overbeck winkt unmutig ab.
„Ja , Fräulein Lizzy", sagt er jetzt zu dem Mädchen,

„wir kennen uns schon, im Ma -im haben wir uns recht
gut vertragen , nicht wahr ? Und heute werden wir es
sicherlich auch, ich habe nur ein paar Fragen an Sie zu
richten , dann können Sie wieder gehen ."

„Schießen Sie los , Onkelchen!"
Overbeck will sie zurechtweisen, dann unterläßt er es

aber doch in der Meinung , daß er so leichter von ihr
wahrheitsgemäße Antworten erhält , als wenn sie sich
in Gegnerschaft verbeißt.

„Also, Lizzy, da ist uns gesagt worden , daß in einem
Streit , den Herr von Rögg und Baron von Facius
hatten , Sie die Hauptrolle gespielt hätten . . ."

„Ich , ist mir ganz neu , wüßte wirklich nicht, warum
sich die Herren wegen mir streiten sollten ."

„Das haben Sie mir ja selber gesagt , daß Sie mal
mit Herrn von Rögg sehr eng befreundet waren . . ."

„Freilich , ist aber aus und vorbei . . ."
„Darum geht es eben gerade . Da hat jemand behaup¬

tet , den Streit hätte es nur deshalb gegeben, weil sich
Herr von Rögg Ihnen später wieder genähert hätte . . ."

„ . . . mir wieder genähert ? Wer ist denn der Idiot,
der Ihnen das auf die Nase gebunden hat ? Kein Wort
ist wahr daran . Mit Heinold war Schluß , lange schon,
dann hat er sich verlobt . Hier und da haben wir uns
wohl gesehen und auch begrüßt , ich glaube , wir haben

auch mal 'ne Tour zusammen getanzt , aber da war
Adalbert auch dabei und hatte nichts dagegen , nee, Hei¬
nold ist immer grundanständig gewesen . . ."

„Na also , Herr Kommissar", macht sich Rögg be¬
merkbar , aber Overbeck hat jetzt scheinbar gar keine
Zeit für ihn.

„Und wenn Sie mal so 'n paar Worte mit Herrn
von Rögg gesprochen haben , war das nie so, daß Baron
Facius eifersüchtig hätte werden können ?"

„Ausgeschlossen, ganz ausgeschlossen! Und ich Hab'
ihm auch keinen Grund zur Eifersucht gegeben. Herr¬
gott , wäre ich da dumm gewesen! 'n reicher Kavalier,
der einem jeden Wunsch erfüllt , und dem Anlaß zur
Eifersucht geben ? Dümmer hätte . ich ja nicht seinkönnen !"

„Sind Sie nun zufrieden , Herr Kommissar ? Ich be¬
dauere nur , daß Fräulein von Facius sich zurück¬
gezogen hat ", wirst tzeinold von neuem , fast ein wenig
belustigt , ein.

„Ach", greift Lizzy die Rede auf , „ist die auch da?
Du , Heinold , deine Braut hätte ich eigentlich ganz gern
mal gesehen . . ."

In Heinolds Augen liegt ein seltsamer Schimmer»
als er der früheren Freundin antwortet.

„Da draußen im Flur wird sie wohl auf einer der
Bänke sitzen, Lizzy, meine Braut . . . hm, ich weiß ja
eigentlich gar nicht, ob ich sie so noch nennen darf nach
dem, was ich vorhin erlebte . . ."

„Heinold ", sagt das Mädel , „sie hat an dir gczwei-
felt , nicht wahr ? Armer Kerl , so 'ne Enttäuschung ist
die schlimmste. Aber wenn sie dir nicht vertraut , daun
laß sie laufen , sei froh , daß du sie mal richtig kennen¬
gelernt hast . . ."

„Zu Privatgesprächen habe ich Sie beide nicht rufen
lassen", meint Overbeck, aber da dreht sich Lizzy schon
zu ihm um.

„Das eine sage ich Ihnen , Kommissar, wenn mein
Liebster eingelocht würde , anschwindeln würde ich dis
Polizei , daß sie ihm nichts anhaben kann! Selbst wenn
er was auf dem Kerbholz hätte ! Wenn eine das nicht
tut , nicht mal an den Mann glaubt , dann liebt sie ihn
eben nicht richtig . Wenn sie hier wäre , Heinold , der
würde ich die Wahrheit sagen. Aber natürlich , wenn
unsereins kommt, dann rückt sie ab, die feine Dame !"

„Nun reicht's aber , Lizzy", mahnt Overbeck energisch.
„Ach", antwortet sie ihm und lacht ihm keck ins Ge¬

sicht, „ich bin nun mal so. Onkelchen" — und dann wird
ihre Stimme trotzig : „Und eine muß doch sein, di« ,
Heinold vertraut und ihm Mut macht . . ."

Hi
l5?oi-tsetzung folgt.)
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Gruß aus dem Jüdisch« Szsa«.
Aus der Weit des Marinepostbüros Berlin- Jas goldene WH".

* Einem  Veteranen der deutschen
Kriegsmarine gilt der Besuch, einem
Veteranen, der mehr als siebzig Jahre lang
überall dort tätig war . wo deutsche Kriegs¬
schiffe in den Weltmeeren kreuzten, auf lan¬
gen Nebungsfahrten, als Schützer unserer al¬
ten Kolonien, als gefürchteter und geachteter
Gegner im Weltkrieg. Seine Hand war im
Spiel , wenn in den Gewässern des Indischen
Ozeans , wenn in den Häfen von Hongkong
oder Valparaiso, im Mittelmeer oder der
Nord- und Ostsee die Besatzungen unserer
Kriegsschiffe einen Frrndentag hatten, wenn
die Grüße und Nachrichten von der Heimat
im dicken Postsack an Bord kamen und ein
Stück Deutschland mitbrachtcn.

Dieser Veteran, der heute mehr als früher
noch seinen Dienst versieht, ist das Marine-
Postbüro in Berlin.  In seinen we¬
nigen unscheinbaren Räumen ist ibm die
schwere Aufgabe ungeteilt, von Hafen zu
Hafen und von Erdteil zu Erdteil eine stän¬
dige elastische Verbindung mit den Schissen
auf großer Fahrt zu unterhalten . Briese, die
Mutter oder Braut auf eigne Faust auf die
Reise schicken, irren in den meisten Fällen
vergeblich durch die halbe Welt, um dann nach
Odpsseusfahrten doch wieder mit allen mög¬
lichen Vermerken in verschiedenen Sprachen
beim Absender zu landen. Selbst wenn die
Reiseroute bekannt ist und zeitlich eingehalten
wird, kommt meistens der Gruß ans der
Heimat zu spät. Da ist es schon besser, die
Briefe und Karten treffen sich in Berlin
S W. l 1 und treten von dort aus eine Ge¬
sellschaftsreise im Postsack an.

Jedes Kriegsschiff,  das eine längere
Fahrt unternimmt , meldet vor dem Aus¬
laufen seine genaue Reiseroute beim Marins¬
postamt an. Bei Uebcrseefahrten wird die
entsprechende Mitteilung vom Oberkommando
der Wehrmacht gegeben. Alles aber, was täg¬
lich an Postsendungen bei Berlin SW . 11
'einläuft und in den Fächern des Marins-
Postamtes, nach Schiff und Hafen sortiert, aus
die große Reise wartet , wird pünktlich und
sicher auf dem schnellsten Wegs und mit allen
zur Verfügung stehenden Verkehrsmitteln der
verschiedenen Staaten befördert. Freilich
müssen auch die Briefe die kleinen Unbequem¬
lichkeiten einer langen Fahrt über Grenzen
und Meere mit in Kauf nehmen, müssen sich
Tevisenstichproben gefallen lassen und eine
Prüfung auf Herz und Nieren bestehen.

Fettsäcke von ungebührlichem Uebergewicbt
haben keinen Platz in dem wandernden Sack.
Immerhin dürfen sie im Auslandsverkehr bis
zu zwei Kilogramm wiegen, und das ist selbst
für den ausführlichsten Liebesbrief eine weit¬
gesteckte Grenze. Geldbriese, Päckchen über
1000 Gramm , Nachnahmen und telegraphisch«'
Postanweisungen freilich kann mau den
blauen Jungs nicht durch die Welt nachjagen
lassen. Nur für sehr lange Reisen oder in
Ausnahmefällen — wie zum Beispiel während
des Krieges in Spanien — übernimmt eine
Hamburger Firma auch Pakete bis zu 10
Kilogramm zur Beförderung für Kriegs¬
schiffe auf.

Mit Telegrammen  nach Südamerika
oder China ist das so eine Sache. Natürlich
ist es möglich, jederzeit auf funkentelegraphi-
schem Wege jeden Mann der Besatzung zu er¬
reichen. Die Marinekü st e n su nk -
stelle Kiel  wird dafür sorgen, daß schon
wenige Stunden nach der Aufgabe des Tele¬
gramms bei irgendeinem Postamt Hein Klü-
ter seinen Geourtstagswunsch in Empfang
nehmen kann. Nur hat diese Gratulation
einen bitteren Beigeschmack, weil Hein das
Telegramm an Bord bezahlen muß. Der
Absender kann es nicht. Ta ist es schon
besser, den Brief  zu schicken, der im plom¬
bierten Postsack, von keinerlei weiteren Kon¬
trollen belästigt, über Land und Meer fährt
und schwimmt, bis er sicher an Bord des
Kriegsschiffes landet.

Mit welcher Pünktlichkeit auch unter den
schwierigsten Verhältnissen das Marincpost-
büro gearbeitet hat, beweist am besten „das
goldene  Buch ", das mit Stolz gezeigt
wird. In ihm wird die ganze Geschichte un¬
serer Kriegsmarine lebendig. Es sind Briese
und Karten aus aller Welt. Sie tragen als
Absender Namen wie „Emden ", „Iltis ".
„Scharnhorst ", „Breslau ". Ob vor,
während oder nach dem Kriege geschrieben,
ob vom Schiffskommandanten, den Offizieren
oder Mannschaften an die einzige Verbin¬
dungsstelle mit der fernen Heimat gerichtet:

aus allen spricht der Dank für die prompte
Versorgung mit der Heimatpost.

Da funken die Offiziere der „Emden" am
Ende des Jahres 1910 dem Marinepostamt
ihre Neujayrswünsche. Die vom „Sperber"
schicken 18 Päckchen guten Kaffee aus Dar-
essalem als Dank. Die „Scharnhorst" schreibt
aus Amov und die „Iltis " aus Schanghai.

Kaule an Latten und Baumstümpfen fest, par¬
ken die Venzinkisten und treten nun ein, so wie
sie es fühlen und es also auch sind: froh bereit,
Kameradschaft zu geben und zu empfangen.

In Gruppen sich unterhaltend steht man her¬
um, bis der Ruf des Kameradschaftsführers die
Soldaten zum Appell vereinigt . An langer Ta¬
fel sitzend, lauschen sie den Worten , die der Ka¬
merad zu den Kameraden spricht, und in be¬
ratender Rede werden teilnehmend und lebhaft
Gedanken und Meinungen ausgetauscht . Unter
den Anwesenden sind ein paar ganz „Alt-
gediente ", die lange vor dem Großen Kriege
schon in die weite Welt gezogen waren und auf
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Abwicklung des Dienstes im Marinepostbüro.

Tie „Gneisenau", Goeben", „Vaterland" dan¬
ken ihren Kameraden vom Marinepostarnt
aus allen Teilen der Erde, bis 1914 die bunte
Flut der Karten abbricht. Die Mannschaften
auf den Weltmeeren haben anderes zu tun
als Karten zu schreiben. Erst 1917 schickt
SMS . „Breslau " wieder einen Gruß. Im
goldenen Buch des Marincpostamts hat die
Karte aber einen Vermerk bekommen: „Am
20. 1. 1918 gesunken".

„ . . . daß uns das neue Jahr den er¬
sehnten, für uns ehrenvollen Frieden brin¬
gen möge . . ." schreibt der Kommandant des
„Alba t roß"  an der Jahreswende 1917.
Tann aber kommt die große Stille . Deutsch¬
lands Flotte liegt bei Scapa Flow, und das
Marinepostamt kann lange ausruhen.

Dann meldet sich Panzerschiff „D eutsch-
l a n d" plötzlich, werden in der jungen
Kriegsmarine die alten, ruhmreichen Namen
wieder wach. Beim Ueberschreiten des Aequa-
tors , mitten im Atlantik, grüßt Segelschul¬
schiff „Leo Schlag eter ". Der Befehls¬
haber der Spanienstrcitkräfte gratuliert dem
Marinepostamt zum siebzigsten Geburtstag
und fügt hinzu „Vergeht bloß nicht die Weih¬
nachtspost." Aus dem Roten Meer schreibt
die neue „Emden". Und der Veteran ist
plötzlich wieder jung geworden.

Horst Hübner.

Sie„Leute dem KhWuser
mparaguayischen ilrivald.
* Die „Reichskrisgerzeitung ", das Reichsblatt

des RS .-Reichskriegerbundes , berichtete kürzlich
über die „Kamerad schaft Hohenau"  in
Argentinien . Man erfährt hier , wie stark oie
Bande der Kameradschaft auch in Ucbersee sind:
„Sie kommen stets um die Zeit des vollen Mon¬
des zusammen, die „Leute vom Kyffhäuser" —
wie man sie hier nennt — die Kameraden
vom NS . - Reichskriegerbund.  Wenn die
abendliche Stunde des anberaumten Treffens
näherrückt, so ist allenthalben Hufgeklapper ver¬
nehmbar auf den Wegen und Pikaden , die von
den einzelnen Kolonien nach jenem Waldwinkel
in „Obligado " führen wo auf gerodeter Lich¬
tung seit etwa 114 Jahren das „Deutsche
Haus"  steht . Dort , in der stilvoll errichteten
Spitzbogenhalle , deren Entwurf von einem der
Kameraden stammt, waltet ein gedienter deut¬
scher Soldat als Hauswirt und „Marketender"
seines Amtes.

Der Reihe nach kommen sie an , einzeln und
auch in Gruppen . Die meisten sitzen im Sattel,
während einige der weiter entfernt wohnenden
Kameraden in einem oder auch zwei Camions
Vorfahren. Die meisten der Kameraden sind nun
Urwaldkolonisten,  und die Spuren schwe¬
rer Mühen zeichnen Körper und Antlitz. Für
den heutigen Abend jedoch ließ man Ärbeits-
gedanken und Sorgen zu Hause. Sie binden die

^Foto : ReiÄspostministcrium.

wunderlichen Wegen schließlich hierher gelang¬
ten und seßhaft wurden . Die Mehrzahl aber
sind Frontsoldaten 1914/18 aller Waffengattun¬
gen. Hier sitzt der Infanterist und der Jäger,
der Artillerist , der leichte und der schwere Rei¬
ter , und auch schier jede deutsche Kampffront
hat ihre Vertreter in den Urwald entsandt . Da
sind die Männer , welche die Stahl -Ungewitter
der Westfront wohl überlebten , die Erinnerung
an sie aber nimmer ganz los werden , dann die
Streiter in den opfervollen , großen Bewegungs¬
schlachten des Ostens, Mackensens kühne Balkan-
sturmer und die zähen Verteidiger vom Jsonzo.
Es fehlen nicht die Kämpfer , die im Fels und
Eis der Dolomiten  einst zwiefachem Ver¬
derben , dem Krieger - wie dem weißen Tode ins
Antlitz sahen, und es fehlt nicht der spätere
schlesische Freikorxskämpfer vom Annaberg . Alle
sind sie da. die alten Soldaten.

2 Während des Weltkrieges  wurden,
wie in dem im vorigen Jahre erschienenen
ersten Bande der Kriegsgeschichtlichen Einzcl-
schriften der Luftwaffe mitgeteilt wurde, durch
die Flak des deutschen Heeres rund 16W

Koto: SÄ all er.
Getarntes schweres Flakgeschütz in

Feuerstellung.

Flugzeuge abgeschossen, dazu noch 170 durch
Marineflak. In den Jahren 1914/15 war
eine Abschußzahl von 50 zu verzeichnen, wäh¬
rend es 1916 rund 330, 1917 bereits 470 und
1918 bis Anfang November rund 750 waren.
Erst um die Mitte des Jahres 1918 kamen
moderne Flak mit Hilfsgeräten in beträcht¬
licher Zahl an die Front . Ihre Wirkung
machte sich im September und Oktober 1918
mit über 130 Flakabschüssen je Monat gegen¬
über 81 im August geltend. Nun erst war
man auf dem Wege zu Leistungen, zu denen
die heutigen Flak  nach weiterer Aus¬
bildung des Kommandogerätes befähigt sind.
Nach dem Weltkriege mußte die deutsche Flak¬
artillerie zerstört werden, aber die durch
Adolf Hitler unA Hermann Göring neu ge¬
schaffene Flakartillerie der Luftwaffe fußt
wieder auf den Erfahrungen , die vor und
während des Krieges gemacht worden sind.

S« MM
bei sein« FronlkaMrad«.

* Der NS . - Reichskrieqerbund
brinat demnächst im Kyffhäuser -Verlag , Berlin
W 39. ein Buch heraus , das von allen ehemali¬
gen Soldaten lebhaft begrüßt werden wird . Es
ist das Buch vom Großdeutschen
Reichskrieger tag 19  39 , mit dem den
großen Bildwerken die uns den Führer in sei¬
nem Leben und Wirken nahebringen , in denen
wir ihn als den Schövfer Großdeutschlands be¬
wundern oder ihn abseits vom Alltag auf sei¬
nen Wegen begleiten , nun ein neues hinzu-
gefüat worden ist.

Wir erleben in diesem Buche den Führer in
Kassel,  der festlich aeschmückten Stadt der
Reichskriegertage , den Aufmarsch der Hundert¬
tausende auf der Karlswiese und die große Rede
des Führers , in der er den ehemaligen deut¬
schen Soldaten Ziel und Aufgabe wies und
in unerbittlicher Klarheit die Entwicklung, die
zum Weltkrieg führte , innen - und außenpolitisch
mit der heutigen Lage verglich. Ferner veran¬
schaulicht uns das Buch das Wiedersehen des
Führers mit ehemaligen Regimentskameraden,
sein Zusammensein mit General Reinhard,
seine Begrüßung der Kriegsbeschädigten und den
gewaltigen Vorbeimarsch der deutschen Front¬
soldaten . Mit einer Abhandlung über Ge¬
schichte. Aufgaben und Einrichtungen des NS .»
Reichskriegerbundes vermittelt das Werk zu¬
gleich einen tiefen Einblick in das Leben der
arößten und ältesten Soldatenorganisation der
Welt.

Der staatspolitischen Bedeutung des diesjäh¬
rigen Großdeutschen ReiKskrieger»
tag es  entlnrechend stellt dieses Buch ein ge¬
schichtliches Dokument von bleibendem Wert dar.
das jedem Soldaten ein kostbarer Besitz stin
wird und dari 'bsr hinaus in der Oelientlichkeit
weitgehende Beachtung und Verbreitung ver¬dient.

„Betonitis ".
^ * In einer Pariser politischen Betrachtung
über die Maginotlinie wird erzählt , daß man
versuchsweise Bombardements der Befestigungs¬
anlagen mit 59-cm-Granaten voraenommen
habe , durch welche die Unerschütterlichkeit des
Vetonoefüges erwiesen worden sei. Gegen Gas¬
angriffe fei die Besatzung durch eine elektrische
Maschinerie acschützt. di- den Luftdruck im In¬
nern ein klein wenia höher hält als im Freien
und damit ein Einströmen der Giftgase ver¬
hindert . Die Bedienungsmannschaften der Ge¬
schütze sehen nicht, was draußen vor sich gehtz
und folgen nur den Ausscbläaen eines Zeigers,
der von einem Artillerieoffizier , der , hermetisch
abgeschlossen, in einem Panzerturm das Ge¬
lände beobachtet, bewegt wird . Die für die Be¬
fehlsübermittlung w bedeutsamen Telefon-
leitunaen liegen 45 M -ter tief unter der Erde.
Insgesamt sind ?5 999 Anschlüsse vorhanden . Vis
binein in die Aloen reichen diese unterirdischen
Verschalungen . Wo beim Bau selbst die Maul¬
tiere nicht wehr hinaufsteigen konnten, um Ma¬
terial zu befördern , wurden Senegalneger ein¬
gesetzt, die monatelang auf ihrem Kopfe die-
Baustoffe an Ort und Stelle brachten. Diese-
unterirdischen irestunaen werden Tag und Nacht
bewacht.. Die Abaeichiedenheit von der übrigem
Welt , die Totenstille und die Isolierung haberr
unter den Bewachungsmannschaften eine ganz
neue Krankheit gezeitigt , die man heute iir
Frankreich „Betonitis " nennt.

Schweden sucht Blutspender für den Kriegsfall.
* Das Schwedische Rote Kreuz hat Aufrufe-

veröffentlicht, in denen 19 909 Blutspender , die
den verschiedenen Blutgruppen angehören , ge¬
sucht werden . In dem Aufrufe heißt es, daß die
Blutspender nur im Falle eines Krieges ihr
Blut verwundeten Soldaten zu spenden hätten.
Schuhmacher experimentiert mit Schießpulver.

* Belgrader Blättermeldungen zufolge be-
fassen sich die jugoslawischen Militärsachverstän¬
digen gegenwärtig mit der Erfindung eines ein¬
fachen Schuhmachers, der angeblich eine Me¬
thode ausfindig gemacht haben will , mit deren
Hilfe Schießpulver auf billigere Weise herge¬
stellt werden kann, als es bisher der Fall war -̂
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